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Die Männerdes Verfassung-werte von Weimar.-
Von Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Ziegler.

Nachstehend veröffentlichen wir ein

fekürztesKapitel aus einem demnächst im Zentralverlag, Berlin, erscheinendm Werk »Geschichte der deutschen
Nationalversammlung 19l9-1930«. Jn die
der Weimarer Nationalveksamnilnng.

Wenn man heute auf alle die selbstgeschaffenen und unver-
-

schuldeten Fährnisse und Unbilden zurückblickt, denen das Ver-«
fassungswerk, solange es unter der Hand der Nationalversamms

«

lung war, ausgesetzt war, dann wundert man sich bisweilen dar-

über, daß es schließlich doch heil und wohlgeformt ans Licht des

Tages gekommen ist« Daß das Reich in den Wirren der Revolu-
tion standhielt, scheint uns ein gut Teil Glück —- oder Gnade —-

je nachdem, wie es der einzelne seiner Religion nach nennen mag.
Aber daß dieses Mal, schon im Stadium der Konsolidierung und
der Stabilisierung, das Gefäß der Verfassung nicht an den Klippen
und Kanten des Parteistreites zerschellt ist, das scheint uns in

erster Linie das Werk und das Verdienst von Männernl Der

Männer, die die Hand über dieses kostbarste Heiligtum des jungen
souveränen Volkes gehalten haben. Wer waren diese Männer?

So wie die Weimarer Verfassung heute vor uns steht, ist sie
nicht das Werk eines Einzelnen, entsprungen aus dem Haupte eine-s

einzigen genialen Schöpfers. Anders wie die Reichsversassung von
-

1871, die ja. fast ausschließlich aus Bisniarcks Feder geflossen ist.
Es ist eine Kollektivarbeit, an der die Besten der Nation mitgears
beitet haben, anfeuernd und prüfend, vorwärtsstürmend und

zügelnd. Eines einzigen Anteil an diesem Werk ist klar sichtbar,
der von Hugo Preuß. Denn seine ganze Vorstellung,
und seine «Vision von der künftigen deutschen Reichsverfassung ist
klar niedergelegt in seinem Entwurf vom Z. Januar mit der ein-

. leitenden Denkschrift. Seine historische Rolle ins der wechselvollen
Entstehungsgeschichte der Weimarer Verfassung ist ziemlich um«-

stritten. Er steht im Kreuzfeuer zwischen Freund und Feind.
Aber wenn man

CBch
die Züge seiner Konzeptiondes neuen Staates

heuteaus den uellendokumenten zu einem einheitlichen Profil
zusammensetzt, dann entbehrt dieses Bild nicht der großen Linie,
auch wenn Preuß von Vorurteilen und Einseitigkeiten vielleicht
nicht ganz frei gewesen sein mag« ,

Hugo Preuß war Professor des öffentlichen Rechts an der

Berliner Handelshochschule und schon dem Stadium des weisen
Mannesalters näher als dem der frischen Tat, als er mit 60 Jahren
am 15. November 1918 von Friedrich Ebert zum Staatssekretär

-

des Reichsamts des Innern berufen wurde als erster »Verfassungs-
minister« des neuen Deutschen Reiches. Es hatte eine Dosis mora-

lischen Mutes dazu gehört, als er am Tage vorher im ,,Berliner
Tageblatt« seinen Artikel ,,Volksstaat oder verkehrter Obrigkeitss
staat?« schrieb, in dem er »den neuen Machthabern« zurief: »Ihr
könnt dem geschlagenen deutschen Volke Erhebung, dem zerrütteten
deutschen Staate neues Leben unmöglich unter Entrechtung seines
Bürgertums, unmöglich im Zeichen des Klassenkampfes bringen«
Das spricht für seinen Charakter. Wie es umgekehrt auch für den

männlichen Sinn von Friedrich Ebert spricht, daß er trotz dieses
und sogar au Grund dieses unerschrockenen Artikels ihm schon
am nächsten age das Amt des Architekten der neuen "Reichsver-

sassungantrug. Klar und gerade war auch sonst Hugo Preuß’
.. taatsrechtliches Den-ken. Nichts einfacher in seiner Konstruk-

tion als sein Verfassungsentwurf vom Z. Januar: drei Träger der

Reichsgewalt — Reichsregierung, Reichspräsident und Reichstag
(bestehend aus Volkshaus und Staatenhaus). Reichspräsidentund

Volkshaus, als Repräsentanten und Organe des einheitlichen deut-

schen Volkes, von diesem unmittelbar gewählt, das Staatenhaus
als Repräsentant und Mitwirkungsorgan der Länder von den Land-

tagen der Einzelstaaten gewählt. Darum herum keine Schnörkel
oder Verstrebungen, die nur - das klare Fachswerk verunstalten und
verdunkeln. Die Demokratie war für ihn sein erster Glaubens-

artikel, und zwar die »nationale Demokratie«. An dieser Demo-

kratie und ihrem unverfälschten demokratischen Wesen hat er nicht
rütteln lassen, und wo er nachgeben mußte, hat er dafür gekämpft.
Darum hat er immer wieder betont, daß das Institut des Reichs-

gäsidenten
neben dem Reichstag und als Gegengewicht gegen den

eichstag ein Eckstein der Demokratie, und daß die Wahl dieses
Reichspräsidentendurch das Volk die unentrinnbare Konsequenz
dieses ersten Glaubens- und Lehrsatzes sei. Immer wieder hat er

von dem «unechten Parlamentarismus« in Frankreich gesprochen,
wo der Präsident durch das Organ (die Nationalversammlung)
gewählt wird, dem er eigentlich ebenbürtig gegenüberstehenmüßte.
Auch in der Wahldauer für Reichspräsident und Reichstag hat
er im Sinne einer stetigen Demokratie sich für möglichst lange
Fristen ein esetzt.- Aus dieser Grundaufsassung heraus war ihm
auch das ystem der unmittelbaren Volksbefragungd immer un-

bequem, etwas Störer-des Er hat einmal, schon in der ersten Ver-

fassungskonferenz vom 9. bis 12. Dezember, davon gesprochen, daß
er ,,an das Referendum nicht ohne Bedenken herantrete. Es wirke

nach den Erfahrungen in der Schweiz mindestens in sozialer Be-
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ziehung eher reaktionär als fortschrittlich« Und diese innere Ab-

neigung gegen den Unsicherheits- und Störungsfaktor der Volks-

abstimmungkann man immer wieder durch alle seine Meinungs-
außerungenin der ganzen Verhandlungsreishe sbis zum Abschluß der

Reichsverfassungverfolgen.
Er«war Jenseits aller dogmatischen Lieblingsisdeen ein Demo-

krat mit gesundem Menschenverstand und echtem Sinn auch für
Staatsautorität.

»
Vielleicht in zwei Fragen war er aber doch der Gefangene von

sich selbst, befangen in seiner Vergangenheit und im ruhigen Blick

getrübt. Das war in seiner Stellung zu Preußen und zu dem
Rategedanken.

Jn seiner Stellung zu Preußen merkt man gan deutlich die

Eierschalenseiner Vergangenheit. Hier sieht er nur zdieSchatten-
seiten, gleich als ob das neue Preußen der Testamentsvollstrecker
des alten»Preußenssei, das ihm —- der wirklich das Zeug dazu
gehabt hatte —- nie die Würde eines akademischen Lehramtes hat
zuteil werden lassen. Und dann in der Rätesrage Auch hier hat
er einmal die Bezeichnung ,,reaktionär« gebraucht, und zwar in der

Kabinettssitzung vom 28. Januar über den Verfassungsentwurf,
als von dem Gedanken-einer zweiten, räteartigen ,,berufsständifchen
Kammer« die Rede war, .

«

Genau so war ihm die Berücksichtigung des Sozialisierungss
gedankens in der Verfassung un-behaglich. Diese Dinge lagen ihm
nicht. Und man hat instinktiv das Gefühl, als ob hier doch die
innere Kapazität, das organische Fassungssvermögen von Hugo
Preuß versagt hätte, hier, wo es sich um die ersten Silberstreifen
einer neuen Zeit im Zeichen der berussständischenund Interessen-
vertretungen handelte. Auch darin war er Demokrat im besten
Sinne, wenn auch Demokrat der alten Zeit, der Zeit von 1848

Den er ja
über alles»verehrt hat und zu dem et- sich, aus innerster Uber-
zeugung, in seiner ganz

pezsönlichenEinleitungsrede zur Ver-
sassungsberatung am 24. ebruar 1919 vor der National-
versammlung durch das Schlußzitat bekannt hat. Auch die

Züge von 1848 kehren ja deutlich in seinem Entwurf vom Z. Ja-
nuar wieder, sogar bis auf die Formulierung im einzelnen, sowohl
im Staatsaufbau wie in den Grundrechten. Nur in einem haben
ihn die Spuren von 1848 immer wieder geschreckt, in der Sorge,
man könnte sich auch diesmal in der gründlichen Durchleuchtung
der Theorie der Grundrechte so weit verlieren und durcheinander-
reden, daß schließlichdie Stunde für die praktische Tat

versäumtwürde. Und schließlich,er war Anhänger der ,,nationalen ema-

kratie«. Zunächst Großdeutscher. Jn seinem Entwurf vom s. Ja-
nuar waren Deutsch-Österreichund Wien ausdrücklich als ,,Gebiet«
des neuen Reiches vorgesehen. Auch in der Stunde der zermüri
benden Krise der Friedensvertragsberatungen hat er zu den leiden-

schaftlichften Verfechtern der Ablehnung im Reichskabinett gehört.
So steht etwa die Persönlichkeit und die Verfassungsvision des

Demokraten Hugo Preuß aus dem wirren

Geschehendieser Tage
vor uns. Manches ist in der ,,Weimarer Ver assung« anders e-

worden, wie er es sich gedacht und gewünscht hat. Manche Asd-
striche hat er machen müssenund manche Hoffnungen opfern. In
manchem war er vielleicht auch subjektiv eingesponnen und ein-

gekapselt. ·Aber in den entscheidenden Linien der demokratischen
Grundauffassung war er klar und von sicherem Instinkt. Und
Carl Schmitt hat völlig recht, wenn er aus Hugo Preuß die innere

Sorge vor dem «Parteienstaate«heraushört und über ihn chreith
,,Hugo Preuß konnte seine Theorie des neuen Staates ni t mehr
formulieren. Aber mir scheint, daß es in der Konsequenz seiner
letzten Äußerungen liegen muß, neben die Mächte des Parteien-
staates auch Kräfte und Faktoren des neutralen Staates zu setzen.«
Auch uns scheint, als ob darin der

tiege
Kern der inneren Haltung

und Staatsgesinnung von Hugo Preu bloßgelegt ist.
Noch ein anderer ist ziemlich deutlich in seinem geistigen Anteil

am Verfassungswerk erkennbar. Vielleicht aus dem gleichen Grunde
wie Hugo Preuß. Denn auch seine entscheiden-de Mitwirkung fällt
in die erste Entstehungszeit, da der Kreis der Baumeister noch
ziemlich begrenzt war, und die geistigen Fäden noch nicht so dicht
kreuz und quer durcheinanderliefen wie in der Kollektivarbeit der

späterenAusschüsse.
Es ist Friedrich Ebert. Vielleicht ist sein

ntellektueller Anteil als gestaltender Denker und Komponist nicht
so umfangreich wie der von Hugo Preuß. Er war der praktische
Politiker, der die Brücke zum Volk selbst schlug und die Tages-
kämpfe durchsechten mußte. Er stand in der vordersten Linie, war

der Kommandeur im ersten Schützengraben,während Hugo Preuß,
seiner Funktion entsprechend, mehr dem dirigieren-den Stabe zus-
gehärte. Und doch hatte Friedrich Ebert im entscheidenden Augen-
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vonKöpfen und tarken Individualität-en ausgereicht, wenn nichtblick den e ten und ur rünglichen strategischen Blick. Er hatte
UnmittelbarchdasAuge die Strömungen im Volksleben und die

wirklichen Kräftelagerungen. Er hatte die Hand am Pulse seiner
Zett- während Hugo Preuß den Gelehrten und den

Profßssor
nicht

verleugnen konnte. Wie Friedrich Ebert an den ents eidenden

Wendepunkten, in der ersten Länsderkonferenz am 25. Ro-

vemsber 1918, in der zweiten Länderkonferenzam 25. Januar 1919,
«

im Kampf um die Uationalversammlung und dann um die Rettung
des Verfassungsentwurfes ganz klar und nüchtern die mittlere
Linie herausstellte und auch durchsetzte, das gehört zu den wirklich
staatsmännischenLeistungen. Er hatte mit intuitivem Blick die
rechte Richtung erkannt und ließ sich im entscheidenden Augenblick
f·weder von irgendwelchen Dogmen oder Ressentiments verleiten

oder irreführen. Mit klarem Blick und fester Hand hat er immer

das Steuer in die Hand genommensund so die entscheidenden Vor-

aussetzungen dafür geschaffen, daß die theoretisch richtigen Grund-
linien für den sAufbau des neuen Staates auch praktisch durch-

gäeßt
und später verwirklicht werden konnten. Ohne seinen

si eren Blick und seine ruhige, aber feste Hand wäre alle Ver-
fossungsarbeit Material für Denkschriften und Akten geblieben.
Hier aber gesellte sich die Tat zum Gedanken: eine glücklichegegen-
seitige Ergänzung. Niemand hat besser die sich teilenden und durch-
kreuzenden Strömungen der Zeit aufgefangen und in ein einheit-
liches Bett geleitet und niemand hat besser die verschiedenen Grup-
pierungen der tatsächlichenKräfte in Volk und Staat zu einheit-
licher Aktion zusammengeführtals Friedrich Ebert.

- Und darin besteht vor allem ein unverjährbares praktische-
Verdienft um die Realisierung der eimarer Verfassung. Daß sie
aus der Theorie zur greifbaren Wirklichkeit wurde, das sist sein
unvergängliches Verdienst.

Jn der Nationalversammlung selbst ist der Kreis der Arbeiter
am Neubau der Reichsverfassung ziemlich klar umgrenzt durch die
Mitglieder des Verfassungausschusses. Dieser war das Gehirn, das
der Rationalversammlungund über sie dem deutschen Volke die

’

endgültige ,,Weimarer Verfa ung« geschenkt hat. Es ist ein
ziemlich stattlicher Kreis, au den sich hier die Arbeit verteilt.
Denn der Verfassungsausschußhat 28 Mitglieder umfaßt. Wohl
ist der oder jener im Laufe der Entwicklung in den Hintergrund
getreten, und der oder jener Stellvertreter ist an seine Stelle in
den Vordergrund gerückt. Aber im großen ganzen liegt hier eine
—- seltene«- Musterleistungvon Kollektivarbeit vor. ,,Viele Köpfe,
viele Sinnel« Hier haben sie sich wirklich einmal

izugemeinsamer
Arbeit verschmolzen. Zwei Männer aber ragen, ra

stung, über die Schar der anderen Köpfe hinweg: Eonrad Hauß -

m a n n und Konrad B e y erl e, beide beinahe Landsleute. Der eine
(Beyerle) aus

« Waldshut im südlichen Schwarzwald und der andere
(Haußmann) aus Stuttgart.
ConradHaußmannsFührerrolle bei der Beratung undDurch·

formung der Reichsverfassung ist schon äußerlich klar. Er war
der Vorsitzensde des Verfassungsausschusses.Aber dieses Amt war

für ihn nicht nur dekoratives Gewand, sondern eine heilige Auf-
gabe. Man kann beinahe sagen, daß er sich von der histori chen
Mission durchdrungen fühlte, in diesem Amt dem deutschen olke
die ihm gemäße und lebensnotwendige Verfassung zu schenken.
Immer wieder in seinen Briefen kommt er darauf zurück,an seine
Frau und an seinen Sohn. Gerade da, wo er ganz ungeschminkt,
und offen sich ausspricht, wo er manchmal geradezu beichtet, kehrt
immer dieses Thema wieder, daß es in seine Hand gelegt sei,
hier eine historische Mission zu erfüllen. Bis« ins einzelne schil-
derte er gelegentlich den Herga

( der Ausschußberatungem Und
man

spürtblutwarm, wie er da n gelebt und gewebt hat, wie er

sich d eser Aufgabe geradezu geopfert hat. Ein heiliger Eifer, der
über ihn kam. Darum hat er wohl auch nur die unerhörten phy-
sischen Strapazen überwunden, die diese ParforcesLeistung gerade
an seine, des Vorsitzenden, Natur gestellt hat.

Eonrad Haußmann war ein bekannter und geachteter Rechts-
anwalt in Stuttgart. Auch darin kam diese geachtete bürgerliche
Stellung zum Ausdruck, daß er schon seit 1890 Mitglied des
Reichstages war. Damals gerade ZZ Jahre alt. Jetzt war er

immerhin schon im biblischen Alter, im 62. Lebensjahr, angelangt.
Jm Verfassungsausschußselbst hat er persönlich vielleicht weniger
geredet als viele der andern Mitglieder. Aber um so größer swar

sein Anteil als Dirigent dieses vielstimmigen Orchester-s. Die

ganzeJnstrumentierung hat er meisterhaft beherrschh geradezu
ouverän Dazu kam ihm vor allen Dingen in diesem, fast reinen

Juristen-aus chuß mit dem staatsrechtlichen Thema seine länzende
juristische egabung zustatten. Es ift heute noch ein enuß, zu
lesen, wie er manchesmal die in der Debatte auftauchenden Willens-
tendenzen einzelner Abgeordneter aus dem Stegreif zum knappen
parlamentarischenAntrag formuliert. Dieser ,s;tzt«— sofort Aber
hier spricht Nicht nur das rein juristische Talent. Hier verrät sich
zugleich die Hand des ge tnltenden Juristen, in dem sich künst-
lerische Ader und Denks arse miteinander paaren. Aber auch
diese Begabung hätte noch nicht zur Führung über diesen Ausschuß

ft ihrer Lei-
«

·

Anträge.

die menschliche ualität hinzugekommen wäre. Er war auch
menschlich sauber»von menschlicher Wärme und Ausstrahlungskraft.
Man braucht nur seinen klaren und blanken, kernigen und freien
Kopf mit dem reinen und gütigen Auge, dem Adlerblick und dem

männlichen Schnauzbart anzuschauen, und man sieht einem echten,
edlen Me chen ins Gesicht. Diese menschliche Wärme hat ihm
seine Arbe t außerordentlich erleichtert, wie er selbst einmal be-

richtet. Er steht mit allen im Ausschuß —- einerlei welcher
partei —- ,,auf vertrautem Fuß«. »Sie halten mich alle für loyal
und darum für ihren Freund.« Und er ist sich selbst bewußt, daß
dies ein --Kapital« ist, das ihn hoffen läßt« die ganze Arbeit zum
Schluß doch »unter Dach und Fach zu bringen«. Dabei ver teht
er sich aber auch auf«Psychologie, auf die Kunst der Mens en-

behandlung. Er hat einen leichten Schuß Macchiavellismus, wenn

es die Stunde erfordert. Charakteristisch dafür ist seine Schilde-
rung der entscheidenden Sitzung des Verfassunigsausschusses über
die Flaggenfrage. Wie er hier, um das Werk nicht aufs Spiel zu
setzen, mit rücksichtsloszupackender Hand und ein wenig List die
Fäden- zum fertigen Knoten schürzt, das

zeigtauch den durch die

parlamentarischeErfahrung geschulten
Rea politiker. Wenn es sein

muß, beherrscht er auch diese ittel. »So macht man Fahnen und

Gesetze.« Damit schließt er den Bericht. —

Weniger sichtbar ist die Rolle des zweiten ,,Führers«,Konrad

Beyerle, damals in die Offentlichkeit getreten. Seine Arbeit
war stiller- und vielleicht auch entsagungsvoller. Denn im Aus-

schuß selbst ist er"noch nicht einmal allzusehr ins Rampenlicht ge-
treten. Sein Verdienst liegt vor allem in der mühsamen und auf-
opfernden gründlichen Durcharbeitung des gesamten Stoffes mit
dem Auge des Juristen unid der Feder des formenden und prü-
fenden Redaktors. Um ein Beispiel aus dem täglichen Leben zu
wählen, könnte man sagen, er ist der ,,Chefredakteur«der Ver-
fassung gewesen.Zunächsteinmal ist es —- historisch einwandfrei —-

seiner Person zu danken, daß der an sich ideale, aber schwer greif-
bare Gedanke der Naumannschen ,,Grundrechte« nicht dem Schicksal
des Papierkorbs verfallen ist. Er hat den ersten, wirklich brauch-
baren Entwurf der ,,Grundrechte« gemacht und war das geistige
Haupt des Unterausschussesfür die ,,Grundrechte«, auf dessen Vor-
arbeit der Verfas ungsausschuß selber später gefußt und weiter-
gebaut hat. Er t vor allem auch in dem Redaktionsausschußs
der fortlaufend die

, Ergebnisse der Arbeit des Verfassungsaus-
schusses sprachlich und stilistisch gesäubert und poltert unsd darüber
hinaus auch kompositorische Vorschläge gemacht hat, die Feder ge-
führt. Er war die Seele des Ganzen. Au ihn geht auch der
»Plan einer Gesamteinteilung der Reichsve assung« urück, der
schließlich auch das Gerüst für das endgültige Verfa ungsdokui
ment abgegeben hat. Beyerle war, leich Haußmann, Jurist.
Aber im Unterschied von Haußmann Wissenschaftler, Professor der
Rechte in München. Jhm kam in dieser parlamentarischen »Funk-
tion gerade die wissenschaftliche Gründlichkeit und Objektivität
seines bürgerlichen Amtes zustatten. Sein juristischer Kollege
Dr. «Düringer,als Deutschnationaler dem rechten Flügel des Parla-
ments zugehörig, hat dieses historische Verdienst von Beperle vor

der Uationalversammlung sel «
in lebenden Worten festgehalten.

Und man kann wohl mit Re t sagen, daß ohne diese, zum Teil

stille, aber produktive und unermüdliche Arbeit von Konrad Beyerle
sich die Vollendung der ,,Weim-arer Verfassung«mindestens länger
hinausgezogen hätte, zum Schaden des Ganzen.

Am stärkstenwaren im Verfassungsausschußxgemäß der Frat-
tionsstärke, die So ialdemokraten vertretenk Von ihnen standen in
der ersten Reihe uarck, Meerfeld, Katzenstein und Hildenbrand.
Dr. Max Ouarck, Thüringer als Landsmann, war von Haus aus

Jurist, war aber dann bald aus dem juristischen Staatsdienst aus-

getreten und in die Journalistik übergegangen. · letzt«war er

Chefredakteur der ,,Volksstim-me«in Frankfurt a. . Ein kluger
Kopf, aber auch ein schneidiger Fechter, der schroffste unter den

Verfechtern des sozialistischen Programms, leidenschaftlicher Uni-

tarist. Als Jurist von Haus aus auch gut bewandert auf dem

Gebiet des Verfassungsrechts des Jn· und Auslandes. Der Rhein-
länder Johannes Meerfeld, Journalist und Redakteur seinem
Berufe nach, zuletzt Schriftleiter der alten traditionsumrankten

»Rheinischen Zeitung« in Köln,««war« vor allem an der Frage
,,Reich und Länder« und in den Kulturfragen besonders interessiert.
Er war ein scharfsinniger Denker, gewandt in Wort und Schrift.
Am fleisßigstenwar wohl SimonKatzenstein, ein aus Gießen
stammender sozialpolitischer Schriftsteller und Genossenschaftler.
Er hat wohl kaum eine Ausschußsitzungversäumt. Jmmer wieder
stößt man auf seinen Name-n in der Debatte und in der Liste der

Auch er war akade isch gebildeter Jurist von Haus aus,

aber seinerzeit aus politische Gründen durch die hessischeRegie-
rung als Referendar entlassen. Auf ihn geht vor allem der Ge-

danke der Ergänzung der ,,Grundrechte« durch die ,,Grund-
pflichten« zurück. Als Vertreter Württembergs wirkte der sym-
pathische Karl Hild e nbran d mit, ein Mann der ausgleichenden
Objektivitätund von strenger Sachlichkeit. Auch ein besonders
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guter Freund von Friedrich Ebert, dem er sehr nahe gestanden hat.
Er war ursprünglich seines Zeichens Schriftsetzer.

Die nächststärkste Partei, das Zentrum, hatte seine besten
Männer in den Ausschuß entsandt: Peter S p ahn, Adolf Gräber-
Karl Trimborn. Alle drei sind inzwischen dahingegangen. Sie
waren die Senioren der Partei, Peter Spahn selbst der Partei-
führer. Rheinländer von Geburt, Richter in hohen Stellungen und

zuletzt preußischer qutizminister. Seit 1884 Mitglied des Reichs-
tags. Also ein alter gewiegter Parlamentarier und gründlich er-

fahrener unsd bedeutender Iurist. Er hat entscheidend zu dem Ab-

schnitt ,,Gesetzgebung«beigetragen, dessen Berichterstatter er war.

Ähnlich nach Laufbahn und beruflicher Vergangenheit war ihm
Adolf Gräber, der geborene Schwabe. Auch er ausder Richter-
laufbahn hervorgegangen, auch er schon seit 1887 Mitglied des

Reichstagso In seinem wallenden Patriarchenbart eine ehrwürdige
Erscheinung! Einer der edelsten Vorkämpfer der christlichen Welt-

anschauung, im besonderen ein eifriger Anwalt der christlichen
Schule, darum auch Berichte-rstatter·für den Verfassungsabschnitt:
Kirche und Schule. Reben ihm »der Kölner Rechtsanwalt Karl
Trimb orn, auch seit Jahrzehnten Parlamentarier. Rheinländer

—

seinem ganzen Wesen nach, voll Laune und Temperament. Ihn
hat — als gehorenen Rheinländer — besonders angezogen die

Frage der Ländergliederung, daneben das Thema »Kirche und

Schule«. In den Fragen der Religion und der Weltanschauung
hat dann noch der hochgebildete und politisch kluge Theologe Uni-

versitätsprofessorD. M aus b ach aus Münster eine führende Rolle
gespielt. Seine Reden zur Verfassung fesselten alle Parteien durch
ihre Toleranz und

« Sachlichkeih aber auch durch ihren idealen

Schwung und ihre demokratische und warmherzig deutsche Grund-

stimmung. In den sozialen Fragen haben sich besonders die beiden

Zentrumsvertreter Franz Hitze und Adam Stegerwal d ver-

dient gemacht.
Frage, obwohl beide von ganz verschiedener Herkunft. Hitze war

katholischer Priester und Prälat. Er hatte vor allem «an dem
Gebiet des katholischen Vereinswesens schon entscheidende Lei-

stungen hinter sich. Den Gedanken der sozialen Reform hatte er

in Wort, Schrift und Tat vertreten. Adam Stegerwald kam von

unten, aus dem Volke heraus. Er war Autodidakt. .Als Führer
der christlichen Arbeiterschaft hatte er durch die Tat bewiesen, daß
er hier der rechte Mann am Platze war. Sie beide haben in der

Sozialisierungss und in der Rätefrage entscheidend mitgewirkt.

Unter den Demokraten haben neben Conrad Haußimanndurch
ihre Persönlichkeit sich stark -durch·gesetzt:Dr. A blaß , Erich Koch
und Friedrich Raumann. Auch Dr. Ablaß war, ähnlich wie die
meisten seiner Kollegen-im Ausschuß, Rechtsanwalt und seit Iahren
Mitglied des Reichstags — also Politiker und Jurist in einer

Person. Er kam aus Schlesien. Einer der begeistertsten und aus-

gesprochensten Unitarier. Er hat als Berichterstsatter vor allem an

den Abschnitten: ,,Reichspräsident«und ,,Rechtspfslege«mitgewirkt.
An Erich Koch (heute Koch-Weser), damals Oberbürgermeisterin
Kassel, merkte man vor allem die lange Schulung in der Verwal-

tung« Schon 1915, mit vs Jahren, war er Mitglied des Herren-
hauses geworden. Immer klar und logisch denkend, aber doch
auch .abgewogen und gemäßigt im Urteil: eine deutliche Frucht
seiner juristischen Anwendungsarbeit in der Verwaltung. In· ver-

schiedenen Punkten hat er entscheidende Anregungen gegeben-. Die

Umstellung der ,,Grundrechte« vom ersten in den zweiten Teil der

Verfassung stammt von ihm, ebenso die Wahl des Ausdruckes
»Länder« für die knöchernen und hölzernen Begriffe Gliedstaaten
und Einzelstaaten. Über der Wirksamkeit von Friedrich Naumann

liegt ein leichter Schleier von Tragik. Er ist bei diesem Werk, das

eigentlich auf seine Person zugeschnitten schien, nicht recht zur Ent-

faltung gekommen. Dem deutschen Volke die neue Verfassung mit
zu schenken, das wäre doch gerade für den Verfasser von ,,Demo-
kratie und Kaisertum« die Vollendung seines Lebenswerks gewesenl
Es kann kaum an der chronologischen Tatsache liegen, daß er hart

am co. Lebensjahr war. Die meisten seiner Partnerim Ausschuß
waren in derselben Altersstufe oder auch schon weiter vorgeschritten,
ohne daß ihre Arbeits- und Spannkraft darunter litt. Es mag viel

eher daran gelegen haben, daß Naumann seiner tief innerlichen
Natur nach mehr an den Enttäuschungen und Aufregungen der

Kriegs- und Revolutionszeit getragen hat als der normale Mensch.
Schon sein Entwurf der ,,Grunsdrechte« trägt, trotz aller roimsans

tischen Verklärung, Züge des Greisenalters. Auch in anderem, in

seiner unglücklichenIdee von dem »Deutschen Bund« als Bezeich-
nung des neuen Reichs, verriet -er keine glücklicheHand. In an-

derem wieder, z.B. in der Frage des Proportionalwa-hlrechtes, hat
er ganz genau die Mängel und Schwächen schon damals erkannt.
Vor allem bei der Löfung der Frage von Religion und Kirche
aber hat er besonders fördernd mitgewirkt. Hier war seine
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Beide altbewährte Vorkämpfer in der sozialen

Person neben der von D. Kahl eine selten glückliche Brücke.
Vielleicht aber hat sich gerade bei dieser rein praktischen An-

wendungsarbeit von Gesinnung, Ethik und Staatsideal auf die
konkrete Politik, bei der Umgießung der Stimmungen in feste
Paragraphen eine Schwäche von Naumanns Natur offenbart, die

sonst in seiner segensreichen Publ-izistik, rednerischen und beinahe
seelsorgerlichen politischen Tätigkeit nicht so an die Oberfläche ge-
treten ist. Er war vielleicht doch nicht der Politiker im eigent-
lichen Sinn. »Das Stärkere in ihm war der Prophet und Lehr-
meister, das Schwächere »der Politiker« — so hat Gustav Streses
mann treffend in seinem Nachruf auf ihn feine Persönlichkeit zu-
sammengefaßt. Friedrich Raumann ist wenige Tage nach der Ge-

setzwerdung der neuen Reichsverfassung dahingeschieden, am

24. August 1919. Schon in den letzten Wochen hat er an den Be-

ratungen nur sporadisch teilnehmen können. Der Tod hatte ihm
offenbar schon die Hand auf die Schulter gelegt. Vielleicht hat ihn
damals schon nur der Wille zur Mitwirkung san diesem größten
demokratischen Werke aufrechterhalten.

Diesen drei großen »Mehrheitsparteien« der Nationalver-
sammlung gegenüber war die Rechte numerisch nur schwach ver-

treten. Aber sie hat trotzdem ihr volles Scherflein zum ganzen
Werk beigetragen, in loysaler Zusammenarbeit. Es waren allesamt
Köpfe, ,,Leuchten« auf dem Gebiet der Iurisprudenz. Da war von
der Deutschen Volkspartei der Prof. Dr. Wilhelm K ahl, der weit-

bekannte juristische Lehrer an der UniversitätBerlin. Er war der

Berichterstsatter über den wichtigenvaschnitt «Reich« und hat vor

allem zur Beisbehaltung des ehrwürdigen Begriffes ,,Reich« ent-

scheidend beigetrsagen Er genoß wegen seines lauteren Charakters
immer als Mensch hohe Achtung. Mit seinem kristallklaren Ver-

stand und seiner überlegenen Sachkenntnis hat er in allen Fragen
des Staatsrechts und vor allem der Kulturpolitik ein gewichtiges
Wort mitgeredet. Neben ihm saß sein Fraktionskollege Dr. Karl

Heinze, Richter von Haus aus bis hinauf zum Reichsgericht und

zuletzt Iustizminister in seinem zweiten Heimatland, dem König-
reich Sachsen. Er hat vor allem zu dem Abschnitt ,,Gesetzgebung«
als Berichterstatter vieles beigesteuert.

Die Vertreter der Deutschnationalen waren beide ,,Exzellenzen«
des alten Reichs. Dr. von Delbrück und Da-. Düringer. Clemens von

Delbrück hatte eine glänzende Laufbahn im preußischen Staats-
dienst und dann im Reichsdienst hinter sich. Von 1909 bis 1916
war er sogar Staatssekretär des Innern und Vertreter des Reichs-
kanzlers gewesen. Diese Vergangenheit hat ihn nicht gehindert, sich
im Verfassungsausschuß in Reih und Glied zu stellen. Wenn er

sprach, hatte er immer etwas zu sagen. Ihm kam, wie kaum einem
anderen, seine einzigartige Erfahrung an der Spitze des Reichs zu-
statten. Der Verfassungsabschnitt ,,Reichsregierung«hat von ihm
wichtige Ergänzungen erfahren. Ebenso objektiv hat sich der
Badener Dr. Adelbert Düringer eingefügt. Auch er als glän-
zender Iurist bekannt, Mitglied des Reichsgerichts und zuletzt im

Kriege Iustizminister desGroßherzogtums Baden. Er hat vor allem
mit Beyerle und Raumann zusammen an der Gestaltung der

,,Grundrechte« mitgeholfen.
Auch der Vertreter der Unabhängigen Sozialdemokraten, der

Rechtsanwalt Dr. Oskar Cohn, hat sein Verdienst. Den Krieg
hatte er als Soldat im Felde mitgemacht. Bisweilen hat seine
Parteieinstellung sich bemerkbar gemacht. Aber auch er hat im

ganzen sachlich und mit dem Willen zu ehrlicher Mitarbeit sich in
den Kreis dieser Männer eingereiht.

Man könnte meinen, ein solcher Reichtum an Einzelpersönlichs
keiten und Individualitäten hätte eher Anlaß zur Sprengung oder

zum allmählichen Zerbröckeln gegeben. Aber es ist um das Milieu
und die Atmosphäre des Verfassungsausschusfes eine eigene Sache-
Es gibt wohl kaum Verhandlungen in der ganzen parlamentari-
schen Geschichte des Deutschen Reiches, die so sachlich geführt worden

sind wie die des Verfassungsausschusses. Zunächst einmal, die
Stimmen sind nicht immer nur gezählt, sondern auch gewogen
worden. Man hat sich vom Gegner auch«überzeugen lassen. Und

selbst ein Mann wie der Parlamentarier und Staatsrechtler Pro-
fessor Dr. I. V. Bredt, der sonst der Arbeit von Weimar keineswegs
kritiklos gegenübersteht-shat von dem Verfassungs-ausfchußgesagt:
»Man mag zu der ganzen Frage der Neuordnung politisch stehen
wie man will: man muß zugestehen, daß selten eine Kommission
eine so wohldurchdachte, abgerundete und gefeilte Arbeit vorgelegt
hat als der achte (Verfassungs-)Ausschuß der verfassunggebenden
deutschen Nationalversammlung in Weim-ar.«

Woher kam das? Es ·kam von der — seltenen —- Erschei-
nung, daß hier einmal der Mensch über den Parteipolitiker gesiegt
hat. Es hat nie in diesem Ausschuß irgendwelche häßlichenSzenen
gegeben. Selbst die persönlichePolemik war ein ganz seltener Gast.
Die wenigen Fälle kann man genau an der Hand abzählen. Ein
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doppelt erstaunliches Wunder, wenn man die reichlichhaufigen
Ausbrüche der Parteileidenschaft in den gleichzeitigen Verhand-
lungen des Plewums der Nationalversammlung verfolgtl Wenn
man diese Atmosphäre definieren will, muß man

Zu»
einem Fremd-

wort greifen. Es war ein ,,nobler« oder auch » airer« Geist, der

in dieser parlamentarisschen Körperschaft geherrscht hat. Der

deutsche Sprachschatz versagt hier. Weder ,,ritterlich« ·noch»an;
ständig« noch ,,sachlich«trifft die richtige Note. Und dieser ,,noble

und ,,faire« Geist ,-«— eine in der deutschen Parteipolitik so seltene
Blume! —- hat auch den.Segen in der Arbeit des Verfassungs-aus-
schusses gestiftet. » ,

Man begreift es, wenn Konrad Beyerle erzählt, daß die Mit-
arbeiter von damals noch jetzt, so oft sie sich begegnen, »stei- auf-
richtige Freude erfüllt wie nach dem Vollbringen einer guten Tat«.
Eine »gute Tat« —- das war das Werk dieser Männer und damit
das eigentliche Werk von Weimarl

PS-

Die Arbeiten des letztenReichstags.
Von OberregierungsratE r b e.

Der am 18. Juli 1950 aufgelöste Reichstag ist am

20. Mai 1928 gewählt worden, hat also eine Lebensdauer ge-
habt, die nur wenig über der Hälfte der gesetzlichen Tegislaturi
periode von vier Jahren liegt. Das Schicksal der Auflösung
hat er mit der Nationalversammlung und

»

mit seinen drei Vorgängern geteilt; wir

haben bisher in der Republik noch keinen

Reichstag gehabt, der ein natürliches
Ende gefunden hätte. Die kürzesteLebens-
dauer hatte das am 4. Mai 1924 ge-
wählte Reichsparlament, das schon nach
fünf Monaten der Auflösung verfiel.

Die Tatsache, daß es dem letzten
Reichstag nicht gelang, die Deckungsseite
der Ausgaben des Haushalts sicher-
zustellen, führt in der Offentlichkeit zu
manchen Vorwürfen gegen das parlament.
Es wäre aber nicht gerecht, darüberzu
vergessen, daß der letzte Reichstag in

seinem zweijährigen Beisammensein eine

erheblicheAnzahl sehr wichtiger Gesetze
verabschiedet hat. An ihrer Spitze stehen
wohlzweifellos diejenigen beiden Gesetze,
die man als Liquidation des Krieges be-
zeichnet hat, das Gesetz über die Haager
Konserenz vom 19. März 1930, welches
die Reparationsverpflichtungen Deutsch-
lands auf Grund des youngplans regelt,
und das ,,Gesetz über die Abkommen
zur Regelung von Fragen des Teiles X
des Vertrages von Versailles« vom

18. März 1930, welches die verschiedenen sogenannten Tiquis
dationsabkommen mit denjenigen Mächten enthält, die im
Kriege Deutschland gegenüberstanden. Die zwei Gesetzblätter,
die diese beiden Gesetze enthalten, sind für sich allein
ein ziemlich dickes Buch. Dieses Gesetzgebungswerk be-

herrschte die-Arbeit der von dem Reichs-
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kanzler Hermann Müller geführtenRegie- Wupakjeizuge-
nokialceclder Reichskanzlerrung der Großen Koalition, die, wenn

auch zunächstin loser Form und unter-

genannt, durch das dem unter dem Namen des Kelloggs
Paktes bekannten internationalen Abkommen zugestimmt
wurde. Die übrigen wichtigeren außenpolitischen Ab-
kommen, denen der Reichstag seine Zustimmung gegeben

hat, liegen sämtlich auf handelspolitischem
Gebiete; es find dies der Freundschaft-»
Handels- und Schiffahrtsvertrag mit dem

Königreich Siam (6. August 1928), das

1910 Handelsabkommen mit der Republik China
— (22. Dezember 1928), der Handels- und
1020 Schiffahrtsveritrag mit panama (24. De-
—- zember 1928), der Handels- und Schiff-
1021 fahrtsvertrag mit der Südafrikanischen
—- Union (Z. Januar 1929), der deutsch-1922 litauische Handels- und Schiffahrtsvers
E trag (14. Februar 1929), der deutsch-

estnische Handels- und Schiffahrtsvertrag
BE (5. Juli 1929). Der deutsch-polnische
—

und der deutsch-österreichischeHandels-
1925 vertrag sind dagegen vom Reichstag
— nicht mehr verabschiedet worden. Schließ-
1926 lich ist in diesem Zusammenhang noch
— auszufühern der Vergleichs- und Schieds-
1027 gerichtsvertrag mit den Vereinigten
— Staaten von Amerika (51. Dezem-
1928 ber 1928).

Für die auswärtigen Beziehungen
von Bedeutung ists auch das vom 2Z. De-

zember 1929 datierte Deutsche Ausliefe-
rungsgesetz, welches den Abschluß der

jahrelangen Bemühungen nach einer ge-
setzlichen Regelung der Bedingungen brachte, unter denen die-.

Auslieferung eines fremden Staatsangehörigen wegen eines s-

von ihm begangenen Verbrechens oder Vergehens an eine

auswärtige Macht zulä sig ist.
Grheblich ist die ahl derjenigen Gesetze, durch welche

die Zollsätze geändert worden sind. Sie
waren die Folge der Bemühungen, die

schwere Notlage der deutschen Landwirt-

schaft zu bessern, und lassen sich in

1929

VTO

brochen durch ein zeitweises Ausscheiden
der Mitglieder des Zentrums aus der

Regierung, vom Zusammentritt des letzten
Reichstags an bis Ende März 1950 be- «

stand. Schon im September 1928 waren

auf der Genfer Konserenz diejenigen Be-
schlüsse gefaßt worden« die über die

pariser Sachverständigen- Verhandlungen
und die beiden Haager Konferenzen
schließlich im März 1930 zur Zu-
stimmung des Reichstags zu der Neu-

regelung der deutschen Reparationsvers
pflichtungen führten, nachdem zuvor das

deswegen eingebrachte Volksbegehren und
der Volksentscheid zu heftigen politischen
Auseinandersetzungengeführt hatten.

Auch sonst sind auf außen-, nament-

Iich auf handelspolitischemGebiete von

dem nunmehr aufgelöstenReichstag eine

ganze Reihe von Gesetzen verabschiedet
M

worden. Unter ihnen sei namentlich pzz

das Gesetz vom 9. Februar 1929 zu dem

s.l). D.
·

Luther

ci.4n;)lux1:1:1«":2(

.- 1 NOM drei Gruppen zusammenfassen, die Ende

Dezember 1929 und Ende März 1930
unter der Regierung Hermann Müller und
die im April 1950 unter der Regierung
Dr. Brüning verabschiedeten Gesetze.

Der finanziellen Notlage des Reichs
zu steuern bestimmt waren im besonderen
das Gesetz zur außerordentlichenTilgung
der schwebenden Reichsschuld vom 24. De-

«

zember 1929 und die unter dem«15. April .

1930 verkündeten Erhöhungen einer Reihe
von Konsumsteuern. Jn diesem Zu-
sammenhang ist als wichtiges, vom

letzten Reichstag beschlossenesGesetz auch
noch das Zündwarenmonopolgesetz vom

29. Januar 1930 zu nennen. Auch das

Gesetz zur Regelung älterer staatlicher
Renten vom 16. Dezember 1929 darf an

dieser Stelle erwähnt werden, das ge-

wisse Rentenverpflichtungen des Reichs
nnd der Länder aus früheren Zeiten teils

i.u.w. entschädigungslos fortfallen ließ, teils ihre

; 12M

Vertrag über die Achtung des Krieges Auswertung in Anlehnung an die Aus-
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wertungsgesetzgebung des Jahres 1925
regelte. Schließlich sei hier noch das

Gesetz über die Änderung der Reichshaus-
haltsordnung vom 8. März 1950 genannt.

Auf
«

innerwirtschaftlichem Gebiete
wären wohl als die wichtigsten vom

letzten Reichstag verabschiedeten Gesetze
zu nennen die Handwerksnovelle vom

11. Februar«1929und das Gaststättens
gesetz vom 28. April 1930.

Diejenigen Maßnahmen, die von der

Reichsregierung Dr. Brüning zur Be-

hebung der Notlage in den östlichen
und westlichen Gebieten des Reichs (Ost-
hilfes und Westhilfegesetz) vorgeschlagen

stand-; denn der Strafrechtsausschuß hatte
die- zweite Lesung bereits soweit ge-
fördert, daß man für den Herbst mit der

Endberatung im Plenum hätte rechnen
können. Da man diesmal nicht wie bei
der Auflösung- des vorigen Reichstags
ein überleitungsgesetz beschlossen hat,
durch welches der Gesetzentwurf von dem
alten in das neue Parlament sozusagen
herübergenommen wurde, ist jedenfalls
formell alle bisherige Arbeit vernichtet.
Die Vorlage muß vom Kabinett neu be-

schlossen, erneut zunächst dem Reichsrat
zugeleitet und dann dem Reichstag vor-

worden waren, hat der Reichstag infolge
seiner Auflösung nicht mehr zu gesetz-
lichen Beschlüssen erheben können» Er
hat dagegen schon vor mehr als Jahres-
frist das Gesetz über wirtschaftliche Hilfe
für Ostpreußen vom Is. Mai 1929 (Lasten-
senkungen, Siedlungen, Kredithilfe) be-

schlossen.
Auf anderem Gebiete liegend, aber

gelegt werden. Daß das große Straf-
rechtsreformwerk jetzt nicht zustande
gekommen ist, kann nur mit tiefem Be-
dauern vermerkt werden.

Ein kleines Gesetz sei noch erwähnt,
das der letzte Reichstag verabschiedet hat-«
weil es immerhin den bescheidenen An-

fang einer anderen großen Reform be-

sicher eines der wichtigsten Gesetze, das
der letzte Reichstag beschlossenhat, ist das

Reichsministergesetzvom 27. März 1950, durch welches das
Verhältnis des Reichskanzlers und- der Reichsminister zum
Reich den sich aus dem parlamentarischen Regierungssystem
ergebenden Forderungen an-

gepaßt wurde. Schließlichhat- Die qrosse Aussenpoliiikim Qeiciistag

deutet; ich meine das Gesetz vom 7. De-

zember 1928, durch welches Waldeck mit
- Preußen vereinigt wurde. Die große Frage der Reichsreform

ist sonst über das Stadium der bekannten Länderkonferenzen
vnicht hinausgekommen. Deswegen der Reichsregierung oder

dem Reichstag einen Vorwurf
zu machen, wird dem unbillig

der Reichstag im März 1930 fu«-W erscheinen, der die Schwierig-
ein

neueTIFegetzkäm
Schutze elwzÆieY «

1kjseiten
und Widerstände, die
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(

.
ch diesem Werk entgegen-

beschlossen, nachdem im Som- WWAW FAEDESE z stellen, einigermaßen kennt.
mer 1929 die Verlängerung ".
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Freilich erscheint gerade die
des bisherigen Gesetzes ge-
scheitert war.

Dagegen ist es dem Reichs-
tag leider nicht gelungen, die

seit Jahren in Angriff ge-
nommene große Reform des

Strafrechts zu Ende zu führen.
-« Das neue deutsche Strafgesetz-.
sTuchist auf der Strecke ge-
blieben, nachdem die Arbeit

- schon fast vor dem Abschluß

Josystkmmen

«
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— Reichsteform kaum denkbar·

Hier werden die Aufgaben
liegen- die den neuen Reichs-
tag erwarten;

-" N »
-"
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Finanzlage von Reich, Län-

dern und Gemeinden immer
mehr es gebieterisch zu ver-

langen, daß gesetzgeberische
Taten den vorbereitenden Ar-
beiten folgen. Eine, durch-
greifende Finanzreform ist ohne

Organisation einer enrooäischenBundesordnnna.
Von OberregierungsratDr. H e i de.

·

-

Die Antwort der Reichstegierung auf die PaneuropasRundfrage
Briands vom t. Mai, oder wie sie osfiziell heißt, Organisation einer

europäifchenBundesordnung, ist am to. Juli vom deutschen Bot-

schafter am Ouai d’0rsa7 übergeben worden« also am letzten Tag der

Frist, die der französischeAußenminister für die Beantwortung seines
Memorandums gestellt hatte. Richt nur in der deutschen Presse
sämtlicher Parteirichtungen von den Deutschnationalen bis zu den

Sozialdemokraten, auch in einem großen Teil der Auslandspresse ist
Deutschlands Antwort als inhaltlich und formell geschicktabgefaßt
bezeichnet worden. Sie bringt die positive Einstellung Deutschlands
gegenüber dem Gedanken einer engeren europäischen Zusammen-
arbeit und die Bereitwilligkeit zur Mitwirkung an der Verwirklichung
dieses Planes deutlich zum Ausdruck, Das«·«Schriftstück behandelt
zwar die einzelnen Punkte des französischenMemorandums, ohne
sich ihrer erschöpfendenBearbeitung schon jetzt zu unterziehen, in «

der gleichen Reihenfolge, in der sie uns vorgelegt wurde; aber sie
gibt den verschiedenen Komponenten des Briandschen Entwurfs ein
anderes Gewicht.

»

2X2

Die Reichsregierung steht dabei auf dem Standpunkt, daß es

sich bei den ganzen europäischen Bestrebungen um Dinge handelt,
an denen wir uns aus ureigenstem deutschem Interesse aktiv zu
beteiligen haben. Deshalb wird in der Antwort gesagt, daß kein
Land die öffentlichen Mängel der gegenwärtigen Struktur Europas
stärker empfinden kann als gerade Deutschland, und daß kein Tand

an der Beseitigung dieser Mängel ein stärkeres Interesse hat als

Deutschland. «-

Heute ist der europäifcheGedanke noch nichts anderes als eine

allgemeine Idee, die man verschieden verstehen kann. Es gilt daher
zunächst zweierlei festzustellen, erstens: Welches sind überhaupt die

sachlichen Aufgaben, die für eine europäischezusammenarbeit in

Frage kommen ?, und zweitens: Welches sind die Methode und die

Form, die man am besten für diese Zusammenarbeit zu wählen hat?
Gegenüber dem Briand-Memorandum, das für diese beiden

Fragen, wenigstens in den Grundzügen, von vornherein eine Kon-

struktionsskizze verlegt, stellt die deutsche Antwort die zweite Frage,
die Frage der Form und der Arbeitsmethode, zurück,weil wir der
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«Ansichtsind, daß man über die

ver- Heime-diene
W

schließenmüsse. Es ist das die Haltung, die man in die bekanntenMethode der Arbeit und die Form
eines etwaigen europäischenZusammenschlusseserst sprechen kann,
wenn der Kreis der sachlichen Aufgaben klar genug abgegrenztist.
Das bedeutet zugleich —- und das it von großer Wichtigkeit

—-

daß wir den Vorschlag des Briand- emorandums,die ganze euro-

päische Zusammenarbeit mit dem Abschluß eines allgemeinen
Europa-paktes oder wenigstens mit der Beratung eines solchen
Paktes zu beginnen, nicht für zweckmäßighalten. Deutschland ist

. CIIO nicht bereit, schon je tz t einen Europa-Pakt der in dem Briands
Memorandum vorgeschlagenen Art zu unterzeichnen. Wir glauben,
daß wir dem europäischen Gedanken nur nützen, wenn wir es für
unzweckmäßigerklären,einen großen Rahmen aufzustellen, bevor wir

wissen, was in diesen Rahmen eingespannt werden soll.
Die Abgrenzung der sachlichen Aufgaben wird in der deutschen

Antwort sehr bestimmt, wenn auch nur grundsätzlich behandelt.
Zunächst wird negativ, wie das auch in den Antworten anderer
Länder geschehen ist, betont, daß die europäischeSolidarität keine

Spitze gegen außereuropäischeLänder, wie namentlich gegen die Ver-

einigten Staaten, annehmen darf. Dabei wird zugleich Stellung
genommen gegen den französischen Gedanken, die Beratungen zu-
nächst auf die europäischen Mitglieder des Völkerbundes zu be-

schränken. Das französischeMemorandum begründet diesen seinen
Vorschlag mit der Erwägung, daß so am besten eine reibungslose
Zusammenarbeit zwischen der geplanten europäischenOrganisation
und dem Völkerbund selbst gesichert werden könne. So

sehrDeutschland, wie wir an einer anderen Stelle noch betonen, ede

Beeinträchtigung der Völkerbundsentwicklungvermeiden will, halten
wir es doch nicht r richtig, Rußland und die Türkei von den

Beratungen auszus ließen,- umal da diese Länder auch schon an
- anderen Beratungen des le erbundes teilgenommen haben. s

Nach Darlegung des deutschen Standpunktes über das Ver-

hältnis der europäischenVölkerbundsstaatenzu den anderen Staaten
behandelt unsere Antwort die politische Seite des problems. Es

ist ja das in der Offentlichkeit schon ausgiebig diskutierte Charakte-
ristikumdes BriandiMemorandums, daß es die These vertritt, das

wirtschaftliche Problem müsse dem politischen untergeordnet werden,
und es komme deshalb zunächstdarauf an, die politische Sicherheits-
frage zu lösen, um den einzelnen europäischen Staaten eine
Zusammenarbeit aus wirtschaftlichem Gebiet zu ermöglichen.
Frankreichhat dabei deutlich erkennen lassen, daß es sichdie Lösung
der Sicherheitsfrage, wie in den ganzen vergangenen Jahren, nach
dem Muster des bekannten Genfer Protokolls denke. Demgegen-
über war der deutsche Standpunkt von vornherein gegeben. Daß
die Notlage Europas ihre Ursache gerade in der gegenwärtigen Ge-
taltung des Kontinents hat, ist stets von Deutschland betont worden.

ie deutsche Antwort verweist auf alle die großen politischen
Debatten, die im Laufe der letzten Jahre über diese Fragen statt-
gefunden haben, namentlich in Gens. Deutschland hat stets gesagt,
daß es ohne volle Gleichberechtigung und ohne gleiche Sicherheit
für alle eine wirkliche Befriedung Europas nicht geben könne, und
wir haben auch stets offen ausgesprochen, daß man sich mutig zu
einer Reform der einmal als unhaltbar erkannten Verhältnisse ent-

Schlagworte zusammenfassen kann: Nicht Stabilisierung, sondern
Evolution. Es handelt sich also für das Ausland bei den hierauf
bezüglichenAusführungen der deutschen Antwort um nichts Neues

und nichts Überraschendes.Das Ausland würde es nicht verstehen
wenn Deutschland nicht auch bei dieser Gelegenheit wieder darauf
hinwiese, daß die gegenwärtige Lage der Dinge in Europa von uns

nicht als derjenige Zustand angesehen werden kann, der als halt-
bares Fundament der europäischenBefriedung dienen könnte.

,

So stark die deutsche Antwort in dieser Weise die Bedeutung
der ungelösten politischen Fragen Europas unterstreicht, so betont

sie doch auf der anderen Seite, dax
es nicht möglich ist, die wirt-

schaftlichenFragen als solche im inne des BriandiMemorandums
den politischen Fragen unterzuordnen. Vor allem darf es nach
deutscher Auffassung nicht dazu kommen, daß bei rein wirtschaftlichen
Fragen militärische Gesichtspunkte in den Vordergrund gestellt
werden, da es ja klar ist, daß sonst die wichtigsten Produktions-
zweige von jedem Land reserviert werden. Im übrigen betont sie,
daß man sich nicht durch die Rückfchläge,die der Weltwirtschaftss
konferenz von 1927 folgten, entmutigen lassen dürfe, da für diese
Rückschlägedoch mehr oder weniger die Besonderheiten der Situation
der letzten Jahre verantwortlich gewesen seien. Auf die Einzelheiten
geht die deutsche Antwort hierbei nicht ein; sie verweist aber auf
das Programm, das im März 1930 von der Zollfriedenskonferenz
aufgestellt worden ist. In diesem Zusammenhang wird in der

’deutschenNote aber gesagt, daß die Arbeit der Regierungen auf
wirtschaftlichem Gebiet nicht die Initiative der Privatwirtschast
ausschließen darf. Ferner wird unterstrichen daß eine wirtschaft-
liche Koo eration natürlich nicht die besondereLage außer acht
lassen da

,
die sich für Länder wie Deutschland aus ihrer sozialen

Struktur und aus ihrer Belastung mit Kriegsschulden ergibt.
Das französischeMemorandum selbst hatte betont, daß die

europäischeKooperation in Einklang mit der Välkerbundstätigkeit
gebrachtwerden müsse. Ebenso wie die übrigen Antworten, schließt
sich auch die deutsche dieser Auffassung an. Sie geht darin vielleicht
insofern noch weiter als Frankreich und die anderen Länder, als
sie betont, daß bei Einsetzung permanenter europäischerOrgane die

Tätigkeit des Völkerbundes doch außerordentlich gefährdet werden
könnte. Die Antwort spricht sich ganz unzweideutig gegen alle
Gruppenbildungen innerhalb des Völkerbundes aus, weil wir der

Ansicht sind, daß die Universalität des Völkerbundes nicht angetastet
werden darf. Gerade in diesem Zusammenhang betont die Antwort

nochmals, daß »

es in erster Linie darauf ankommt, mit größter
Vorsicht diejenigen Materien festzustellen, die sich für eine europäische
Zusammenarbeit eignen. Jst der Inhalt der ganzen Aufgabe klar
und übersichtlich festgestellt, so schließt

die deutsche Note, wird man
der Frage der weiteren Behand ung nähertreten können.

Sachlich und sreimütig, in voller Wahrung ihrer selbständigen
Haltung, hat die deutsche Regierung zu den Einzelheiten des fran-
zösischenEntwurfs Stellung genommen, aber zugleich das ehrliche
Bemühen um Ausdruck gebracht, fördernd und konstruktiv an der

Verwirklichungdes europäischenGedankens mitzuwirken.

DeutschlandsBezug-- nnd Abfaizländer1929.
«

Von Regierungsrat Prof. Dr. K ür b s.

Deutschlands Außenhandel im Jahre 1929 weist im reinen
Warenverkehr (ohne Reparationssachlieferungen) einen Einfuhr-

üblkrschäiißTon78Æ1ä2RM.auf, wåihrend
die beiden Vor-

a re enem u von-esse I 28 und s 22 l 27
illionen RM. abschlossem Dyestarke Entkastzinder,Hagidzelsz

bilanz ist im wesentlichen auf die Zunahme der Hin-fuhrzurück-
zuführen. Diese ist seit 1925 ändig gestiegen; sie liegt 1929 mit
rd. l2,7 Milliarden RM. (o ne Reparationssachlieferungen) um

fast die Hälfte über der Ausfuhr von 1925. Die Einfuhr hat ch
dagegen nur wenig verändert. "1929 sind für 13,4 Milliarden
Waren eingeführtworden gegen s2,4 Milliarden RM. im Jahre i925.
Das erste Halbjahr1930 (für das die Aufteilungnach Ländern noch nicht
vorliegt) zeigt eine bemerkenswerte Einschränkungder

Einfuhr.Bei der

Ausfu r scheint·dieAufwärtsentwicklungzum Stillstand ge ommen zu
sein. gegen ist der schon in der zweiten Hälfte 029 ein-geleitete

Um-
schwungzur aktiven Handelsbilanz Tatsache geworden. Es at betragen:

"

Art-fuhr Bilanz

Einfuhr mit
» I ohne mit I ohne

Reparationssachlieferungen
. in Millionen Reich-mark

1925 i2 428 —- 8 798 — —Z 630

1926 9 Ist —-

9 rsz —- — sag
1927 H 143 10 SOX 10 22s —- Z 342 —Z 922
1928 14 045 12 055 u 395 — 1990- —2 662

s929 13 435 15482 12 663 -s— 47 —- 772

i.Hlbj.s930 5 705 6 206 - -s- soz
»

Sieht man von dem Jahre 1926 ab, so kann man geradezu von

einer »Stabilisierung der Einfuhr« und einer stetigen Aufwärts-
entwicklung der Ausfuhr sprechen. Es ist anzunehmen, daß die

Entwicklung des deutschen Außenhandels auch für die nächste Zeit
in der gekennzeichneten Richtung gehen wird. Zwar nicht in der

bisherigen markanten Form; denn das bisherige Tempo der Fort-
entwicklung der Ausfuhr wird sich angesichts der wachsenden
Widerstände auf dem Weltmarkt notwendigerweise verlangsamen
müssen; auch wird bei der Einfuhr für die Folge ein Ansteigen
nicht zu vermeiden sein. Wenn bei der Einfuhr in den letzten
Jahren ein Rückgang eingetreten ist, so beruht das im wesentlichen
auf dem verhältnismäßig günstigenAusfall der Ernte. Die Einfuhr
eines Jndustrielandes, wie es Deutschland ist, besteht in der Haupt-
sache aus Nahrungsmitteln und Rohstoffen. Die wert-mäßigeHöhe
der Nahrungsmitteleinfuhr hängt aber in erster Linie von dem

Ausfall der Ernte im eigenen Lande, sodann von dem Ausfall der

Welternte ab, da durch die letztere die Preisbeivegung stark be-

einflußt wird. Der günstigeAusfall der letzten Ernten sowohl im

eigenen Lande als auch in den meisten Lebensmittel exportierenden
Ländern hat Deutschlands Aufwendungen für den Einfuhrbedatf
naturgemäß besonders eingeschränkt,so daß die Mehraufwendungen
für Rohstoffe überkompensiertworden sind. Die Höhe der Rohstoff-
einfuhr ist bei Industrieländern, deren Ausfuhr zum erheblichen
Teil aus veredelten ausländischen Rohstoffen besteht, zwangsläufig
von dem Umfang der Ausfuhr abhängig. Mit wachsendem Fertig-
warenexport geht eine Zunahme der Rohstoffeinfuhr Hand in Hand.
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244 «) Zum Atti-gleich erhöht.
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gegangen ist (von 74,8 v.H. auf 7Z,6 v.H.·). Die Einfuhr aus

Europa ist absolut etwas gesunken,
gestiegen.

anteilmäßigdagegen etwas

Ohne Reparationssachlieferungen zeigte der Außens
handel zwischen Deutschland und den europäifchenTsndekn 1928
einen Ausfahrüberschuß von 1207 Millionen Rm., waher 3929
ein Aktivsaldo von 2084 Millionen RM. besteht. Die Hawdelsbllanz

Meiniwickiunqderdeuischen Ausfuhr
noch den eukcpäischen « III·I"I"!«H7
Wirtschaftsoebieien lilmlllwuw«

ohne

DepardiionslieferunqNO O it
. I

l

EuensWIPuA«
« T

h
L

«

» :

»
M ll.

im Jahre 1929. Dasselbe trifft auch für alle-übrigen Erdteile
der Eisnfuhriiberschußim Verkehr mit-

— 1929 584 Millionen RM.,
» «

— 1929 394 Million-en RM.,
286 Millionen RM. — 1929 248 Millionen RM.

Zu
Es hat betragen

sien 1928 757 Millionen RM.
Ufrika 1928 449 Millionen RM.
Australien ist

Europa ist an der deutschen Einfuhr mit

etwas mehr als der Hälfte, an der Ausfuhr sogar
mit mehr als sieben Zehnteln beteiligt. Es liefert:
fast sämtliche importierten lebenden Tiere, etwas

.mehr als die Hälfte des gesamten Einfuhrbedarfs
an-Lebensmätteln, ungefähr »die Hälfte aller impor-
tierten Rohstoffe und nahezu neun Zehntel aller

eingeführtenFertigwaren (siehe Übersicht 1).
Die lebenden Tiere werden hauptsächlichaus Dane-
mark, Titauem Polen, den Niederlanden und Oster-
reich importiert, die Lebensmittel aus den Nieder-
landen, Däneinark, Italien, Rumänien, Spanien,
Frankreich, Belgienscuxemburg Polen und Groß-
britannien sowie aus der Sowjetunion. In Be-
tracht kommen vor allem Molkereierzeugnisse,Eier,
Früchte, Küchengewächse,Fleisch und Futtergetreide,
welch letzteresin größerenMengen nur von einem
«europäischenLande, nämlich Rumänien, in der

Hauptsache aber aus über-see bezogen wird. Der
größte europäische Rohstofflieferant ist Großbritans
nien, das 1929 für Its Millionen RM. lieferte, zum
Teil allerdings nur im Roexportz an zweiter Stelle
steht die französischeZollunion mit 322 Millionen
RM., die ebenso wie Großbritannien vor allem
Wolle, Erze und Metalle, Felle und Häute und Felle
szu Pelzwerk absetzte. Un dritter Stelle ist neuer-

dings »dieSowjetunion zu nennen, die 1929 für
292 Millionen RM. Rohstoffe nach Deutschland ein-

führte,darunter vorwiegend Felle zu Pelzwerk,
Mineralöle und Bau- und Nutzholz. Es folgen
dann Polen-Danzig mit 251 Millionen RM., Schwe-
den mit 250 Millionen RM., Tschechosslowiakeimit
220 Millionen RM., BelgieniTuxemburg mit
217 Millionen RM., Italien mit 191 Millionen
RM. (Seide, Hanf, Felle und Häute), die Nieder-
landemit 133 Millionen RM., Spanien mit 129 Mil-
lionen RM. (Erze) und Norwegen mit 104 Mil-
lionen (Tran, Erze). An der deutschenFertig-
wareneinfuhrnimmt eine ganze Reihe europäischer
Staaten teil. Führend sind: das französischeZoll-
gebiet mit 432 Millionen RM. — darunter das

Saargebiet mit 142 Millionen RM. —- (Eisen-
waren, Gewebe,«chemifcheErzeugnisse, Leder)
und Großbritannien mit 428 Millionen RM.

(Garne, Gewebe, Eisenwaren, Maschinen). Be-

mitUußereus
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im Jahre
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bereits

deutend is auch noch die Einfuhr aus Ader Schweiz(226Mil-

lionen READaus der chhechoslowakei (194 Millionen RM.),
aus BelgieniLuxemburg
(114 Millionen RM.).

(160 Millionen ««RM.) und Osterreich

Deutschlands Ausfuhr besteht zu73 v.H. aus Fertigwaren,
zu 22 v.H. aus Rohstoffen und zu 5 «v.H. aus Lebensmitteln und
Getränken.
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pfbanzliche Öle und Fette, Futterlorm
Unter den exportierten

Rohstoffen haben Kohlen und Koks sowie chemifche Grundstoffe
die größte Bedeutung. Einen erheblichen Wert stellen auch offenbar
durchgeführteRohtextilien und Felle zu pelzwerk sowie Oltuchen

.(11bersicht Z)

Die wichtigsten Bezugsländer
· des Deutschen Reiches im Jahre t929

Die wichtigsten Absatzländer.

Einfuhr Ausfuhr (ohn e Reparationssachl.)
des

In v.H.des . In v.H.

dei
Länder Mia.

»W« M« Länder mill.
Nr. Waren- Uk, «

RMRMO verkehr-
« Wehk-

Alle Länder .. 13 jzs 100 Alle Länder . 12663 100
arunter :

·

darunter-

l. Ver.Staat.v.2lin. Use i3,3 t. Niederlaude . . i355 10,2
2. Großbritannien. 865 6,5 2. Großbtitannien . i 306 i0,5
Z. Franz. Zollgebiet 844 6,z Z. Ver.Staat.v.21m. 99i 7,8

dav.5aargebiet 202 i,5 si. Tsche oslowakei sss 5,2

sk. Urgentinien 247 5,6 ö. Schwe z . . . . 627 5,0
s. Niederlande . . eoi s,2 s. Franz. Zollgebiet agi »
e-. Brit. Indien . . 624 ins dav.Saargebiet us m
i. Tichechoslowakei 480 Z,e e, Belgienisuxembg. 532 4,2
s. Belgienisuxembg 447 Z,z s. Däneniark . . . 483 5,8·

9. Italien . . . . 442 s,3 9. Schweden . . . ais Z,7
lo. Sowjetunion . . 426 Z,2 w. talien . . . . 471 3,7

U. polnizolluniom 375 2,8 U. sterrei ..
. . Hi Z,4

dav. Danzig 37 o,3 12. poln.Zo union . 425 Ist

l2. Dänemark .’ . . 370 As dav.Dan«zig . 82 0,7

ts. China . . . . sei 2,8 is. Urgentinien . . sei 2,9

H. Niederl. Indien -»"" sei 2,7 H. Sowjetunion . . 354 2,8

is. Schweden . . . Zso 2,e is. Japan. 233 i,8

is. Schweiz . . . . le 2,Z is. Not-ween . . . 227 hs

u. Austr. Bund . . Ziz 2,3 ie. Brit. ndien . . 220 i,7

is. Kanada . . . . 302 2,2
-

is. Spanien . . . . Ue i,2

19. Spanien. . 252 t,9 U. B·rafilien.. . . eio m

2o. Brasilien 2(5 t,6 20. Finnland. . . . 188 l,5

ei. Rumänien . . . 2U ins ei. Niederl. Indien 187 i-5

2·2. Osterreich . . . 202 i,5 22. China. . . . . iss i,5

es. Brit. wecafrikai79 i,z es. Ungarn. . . . . 147 i,2

ei. Brit. Sü afrika iesi i,2 24. Rumänien . . . iiz U

25. Norwegen . . . iaz m 25. Chile .

·.
. . . 99 o,8

eg. Chile . . . . . Ue o,9 26. Brit. Shdastika. 96 o,8

27. Finnland . Ue 0,9 27. Südslaivien. . . 95 o,8

28. Griechenland . . iosi o,»8 28. Lettland . . . . 95 o,8

29. Mexiko . . . . 96 e,7 29. Kanada . . . . 85 M

Zo. Ungarn . . . . 89 o,s Zo. 85 0-7Austral. Bund .
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und Kleie dar. Abnehmer sind in der Reihenfolge des Bezugss
umfanges: Frankreich, die Riederlande. BelgieniLuxemburg, die

Tschechoslowakei, Italien, Großbritannien, Polen, Dänemark und
die Schweiz.

Wie aus U b e r s ich t 2 ersichtlich, verteilt sich die Fertigwaren-
ausfuhr fast restlos auf Europa, Amerika Und Asien. ü b ers i cht Z

vermittelt die Beteiligung der europäischen Staaten. Es ist kein

Zufall, daß neben den Riederlsanden gerade die westeuropäischen
Staaten die Hauptabnehmer sind, denn es ist eine alte Tatsache, daß
die Jndustriestaaten untereinander die besten Kunden sind. Dem-

zufolge ist auch die vielfach vertretene Auffassung, die Industriali-
sierung der Neuländer bedeute eine Gesahrfür den Export der alten

Industrieländer, irrig. Es ist zwar r chtig, daß jede wirtschaftliche
Umstellung und somit auch die Jndustrialisierung der Kolonials
länder zunächst eine Bedarfsverschiebung bewirkt, die für die bis-

herigen Lieferanten eine vorübergehende Einbuße mit sich bringt.
Auf die Dauer jedoch entsteht eine Erhöhung der Kaufkraft der ich
industrialisierenden Länder und somit ein erhöhter Bedarf. ie

Reuländer stellen die gröbsten Fertigwaren für den eigenen Bedarf
selbst her. An die Stelle des Konsumgüterexportes tritt aber ein

Produktionsgüterexport, denn die neuen Länder sind in bezug auf
Maschinen und sonstige Produktionsmittel auf die alten Industrie-
länder angewiesen. Letzten Endes also muß sich·die Industriali-
sierung der Neuländer zugunsten eines erhöhten Warenaustausches
mit den alten Industrieländern auswirkew — Die wichtigsten
deutschen Exportsertigwaren sind Eisenwaren (Ausfuhr 1929

1946 Millionen RM.), Textilwaren (1699 Millionen RM».),
Maschinen (1152 Millionen RM.), chemische Erzeugnisse(957 Mil-

lionen RM.), elektrotechnische Erzeugnissl(579 Millionen RM.),
Waren aus unedlen Metallen (508 illionen RM.), Papier
(418 Millionen RM.), Leder und Schuhe (393 Millionen RM.),
Pelze (289 Millionen RM.), Glas und Glaswaren (247 Mil-

lionen ·RM.).
A u ß e r eur o p a hat als Lieferant für Deutschland eine grö-

ßere Bedeutung denn als Abnehmer: 47,2 v.H. der gesamten deuts-
schen Einfuhr stammt aus außereuropäischenStaaten, während nur

27,7 v. H. der deutschen Ausfuhr nach dort abgesetzt wird. Wie aus

Übersicht 1 hervorgeht, ist Amerika der Hauptlieferant. Es

liefert hauptsächlichLebensmittel und Rohstoffe. Von ersteren stellt
Argentinien den größten Posten (402 Millionen RM.), und zwar
Brotgetreide, Futterkorn und Fleisch. Aus den Vereinigten Staaten
sind für 535 Millionen RM. Lebensmittel, darunter vorwiegend
Schmalz, Früchte, Brotgetreide und Mehl, sowie Futterkorn bezogen
worden. Kanada lieferte für 247 Millionen RM. Lebensmittel,
davon vorwiegendBrotgetreide und Mehl, sowie Futterkorn; Bra-.
silien endlich führte in der auptsache Kaffee nach Deutschland
aus.
»-·-

Unter den amerikanis en Rohstofflieferanten spielen die

VereinigtenStaaten bei weitem die erste Rolle. Von dort sind für
1«201Millionen RM. bezogen worden, darunter für 623 Mil-
lionen RM. Rohtextilien, d. h. Baumwolle, für 204 Millionen RM. s

Erze und-Metalleund für 159 Millionen RM. Mineralöle. Es folgt
Argentinien mit »Z4·ZMillionen RM., davon für 122 Millionen RM.

«

Wolle, für 92 Millionen RM. Olfrüchteund für 56 Millionen RM.
Felle und Häute.—- Amerika ist bei weitem auch der bedeutendste
außereuropaischeAbnehmer deutscher ErzeugnisseFast die Hälfte der
Ausfuhr nach Amerika ging nach den Vere nigten Staaten (99l Mil-
lionen RM.); beträchtlich war auch die Ausfuhr nach Argentinien
Crit-l Millionen RM.) und Brasilien (210 Millionen RM.).

As ien ist nächst Amerika Deutschlands bedeutendster außer-
europaischerRohstofflieferantz Britischandien, China und Nieder-
ländischandien kommen hier zunächt in Frage. BritischiJndien
lieferteOlfrüchte, Rohtextilien und eis, China Olfrüchte, Nieder-
landischiJndien Olfrüchte, Rohtabak, Er e und Metalle. Bei der
Ausfuhr spielt Japan unter den asiati chen Staaten die Hau t-
rolle. Nach dort gingen im wesentlichen Etsenwaren, chemi che
Erzeugnisse, Maschinen sowie schwefelsaures Ammoniak. Britischi
Indien, Uiederländischandien und China sind Abnehmer von

wachsender Bedeutung.
Afrika liefert hauptsächlichRohstoffe, wie Rohtextilien aus

BritischsSüdafrika und Olfrüchte aus BritischsWestafrika. Die
Ausfuhr erstreckt sich in der Hauptsache auf BritischsSüdafrika,
Ägypten und BritischsWestafrika.
«Aus Australien wird vorwiegend bezogen: Wolle, Blei,

Weizen; nach dort geliefert: Fertisgwaren der verschiedensten Art.
Die Ausfuhr nach Australien hat sich erfreulicherweise in der letzten
Zeit gehoben. . .

Der Weiihseltorridvr in der internationalen Diskussion-
VonDr.E.Murawski. .

Das Jahr 1930 scheint besonders dazu angetan, einmal
einen zusammenfassenden Rückblick zu geben auf die inter-

nationale Diskussion über das Problem des W e i ch s e l -

k o r r i d o r s , den man zu Unrecht den ,,polnischen«nennt,
weil einmal genau zehn Jahre vergangen sind seit seiner
Abtretung und weil andererseits gerade mit diesem Jahre die

Ostfragen wieder entscheidend in den Vordergrund treten.

Daß das Korridorproblem mehr oder weniger leidenschaftliche
Äußerungen und Gegenäußerungen von d e u ts ch e r und

p o lnis ch er Seite in Wort und Schrift hervorgerufen hat,
ist verständlich,eigentlich sogar selbstverständlich Wichtiger
aber und leider in der deutschen Offentlichkeit viel zu wenig
bekannt sind doch wohl die nun schon recht zahlreich ge-
wordenen Stimmen aus den Ländern, die uns vor zehn Jahren
noch als eine geschlossene»Feindfront« gegenüberstanden, aus

Frankreich, England und Italien. Von ihnen
soll daher hier vornehmlich gesprochen werden.

Es ist vielleicht außerhalb der ganz besonders inter-

essierten Kreise Deutschlands bisher viel zu wenig beachtet
worden, welch eine umsangreiche Literatur in Zeitungen, Zeit-
schriften und Büchern des Auslands unterdessen zur Korridors

frage entstanden ist, zum Teil speziell in Behandlung der Ost-
fragen, zum Teil in Zusammenhang mit der allgemeinen Be-

trachtung all jener Schwierigkeiten, die durch die Torheiten
des Versailler Vertragswerkes in Mitteleuropa aufwuchsen.
Und es ist durchaus bezeichnend, daß immer und immer wieder

Oberschlesien und die Korridorfrage im Vorder-

grund stehen, daß alle diese ausländischen Autoren e t nach
persönlicher Jnaugenscheinnahme ihre ücher

geschrieben haben, und daß alle diese Werke bis auf einige
ganz wenige zu dem Schluß kommen, daß hier einer der

größten Gefahrenpunkte für den Frieden
E u r o p a s , wenn nicht gar für den Weltfrieden liegt, daß es

Leichtsinn und Verbrechen wäre, die Dinge einfach treiben zu
lassen, daß man schnellstens zu vernünftigen Revi-

sionen kommen muß, die den Bedürfnissen aller Be-

teiligten gerecht würden. Das schreiben Ausländer von An-

2i6

sehen, die sich selbst als Freunde Polens bezeichnen,
dafür aber leider meist sofort von polnischer Seite als »Ver-
leumder« oder »im deutschen Solde stehend« bezeichnet
werden, sobald sie von Wiedergutmachung des Deutschland im

Osten angetanen Unrechts sprechen. Dabei äußert sich selbst
ein sla w i s ch e r Kenner der Verhältnisse,wie der frühere
russische Diplomat W. K. von K o r o st o w etz in seinem 1929
erschienenen Buch »Polnische Auferstehung« (Ver-
lag für Kulturpolitik, Berlin) über Danzig und das Korridors

problem, die jetzige Lösung sei so absurd, »daß man sie nur

aus
«

der völligen Unkenntnis der Leute erklären könne, die
über Europa entschieden haben«. (Vgl. auch die spätere fran-
zösischeAusgabe: ,,Quo vadis PoloniaP« Paris 1929.)

Da es zu weit führen würde, das gesamte Material
zu behandeln, sollen diesmal nur die in Buchform vor-

liegenden Äußerungen besprochen werden, deren Studium
bereits wertvolle Ausschlüsse über die Grundeinstellung zu
den angeschnittenen Fragen gibt. .

Bezeichnend ist, daß die fra n z ös isch en Autoren da- -

bei der zahl nach an der Spitze marschieren, wahrscheinlich
wohl wegen der engen politischen Verbundenheit Frankreichs
mit Polen, die allerdings gerade weiterdenkende Köpfe zur
Kritik herausforderte Denn energische Kritik an der polen-
freundlichen Politik Frankreichs klingt aus all diesen Ver-

öffentlichungen, daneben auch meist eine gar nicht verhehlte
Enttäuschung über die Haltung und die Gewohnheiten der ·

polnischen Bundesgenossen. Hatte schon der französischeMajor
Olivier Comte d’Etchegoyen in seinem Buch »Po-
logne, Pologne« (deutsche Ausgabe: «Polens wahres
Gesicht«, K. F. KoehlersVerlag, Berlin) niederschmetternde
Urteile über seine Erfahrungen in Polen gefunden und sich
aus militärischen und politischen Gründen gegen die gegen-
wärtige Regelung im Osten ausgesprochen, so erschienen im

Jahre 1928 gleich drei Publikationem die sich für die Un-

sichtbarmachung des Korridors einsetzten. Der bereits durch
frühere Auslassungen im »Temps« und in der »Revue de

«

Paris« bekannte Graf d
’

O r m e ss o n nahm in seinem Buch
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,,C o n k i a n o o e n Alle m a- gn e« in vorsichtigerUTd»3U·
rückhaltender Form dazu Stellung, wobei er in voluger
Verkennung der Bedeutung der ganzen Frage für
Ostdeutschlandglaubte vorschlagen zu dürfen- daß man

Deutschland für das verlorene Korridorgebiet durch
Rückgabe eines Teiles seiner K o l o n i e n entschas
digen solle. Energischer geht bereits der Mitarbettet
des Pariser «Soir«, Robert T o u r l 7 , ins Zeug- der fkine
Publikation bezeichnend ,,L e c o n k l i t d o d e m a 1 n :

Berlin-Varsovie—Da-ntzig« benennt (deutsch?
Ausgabe: ,,Berlin, Warschau, Danzig, der Konflikt der nächsten
Zeit«, Gilde-Verlag, Köln 1929). Das nach unmittelbaren

vReiseeindriicken sehr ansprechend und lebendig geschriebene
Werkchen kommt zu dem deutlichen Schluß: »Die d e u ts ch -

polnische Grenze ist ein Unsinn, der Dan-

ziger Korridor eine empfindliche Zerstückes
lung, unter der ein ganzes Land zu leiden
hat, die Verknüpfung Danzigs mit Polen
eine unbegreifliche «Zn)angseinrichtung«,
welche alle Grundsätze des Rechts und der
Redlichkeit mit Füßen tritt.« Die dritte «Ver-

öffentlichungdes Jahres 1928, ,,L a- P o 1 o g n e e t N o u s«,
stammt von dem Pariser UniversitätsprofessorRenö M a r t e l,
auf dessen außerordentlich sachlich-richtige Aufklärung-arbeit
wir noch gelegentlich seines neuesten
Werkes zu sprechen kommen werden.
Temperamentvoller als alle diese
ist der Südfranzose Pierre V a l-
m i g d r e , der ein glühender
Vorkämpfer fiir die deutsch-fran-
zösischeVerständigungist und dem
in seinem 1929 erschienenen Buche
,,E t d e m a i n P« (Deutsche
Ausgabe: »Und morgen ?«, Brüks
kenverlag, Berlin 1929) auch
Ausdruck gegeben hat. An glei-
cher Stelle wendet er sich beson-
ders dagegen, daß die Bevölke-

· rung des Korridorgebietes nicht
einmal befragt worden ist, .

und verlangt einen Zwang
für Polen zur Grenzberichti-
gung und Rückgabe des Korris
dors, der eine der größten Un-

gerechtigkeiten von Versailles sei.
Bei weitem die beste und sach-
lichste Publikation aber ist das

neueste Buch Martels »Les
irontiöres Orientales

iilsssllll

problem gewidmet ist, von dem er«glaubt,daß es sich im Laufe
der Zeit selbst erledigt, da das ganze Gebiet einschließlich
Danzigs und Ostpreußens auf enge wirtschaftliche Zusammen-
arbeit mit Polen angewiesen sei. Einen geradezu entgegen-
gesetzten Standpunkt nimmt nun aber der frühere langjährige
Thefredakteur des ,,Daily Chronicle«, Sir Robert D on a l d »

ein in ,,The polish Corridok and the conse-

quenoes« (London 1929). Das umfangreiche, mit Karten

und Abbildungen reichlich ausgeftattete Buch verlangt schließ-—
lich ein Kompromiß auf der Basis: Rückgabe des

Korridorgebietes und Danzigs an Deutsch-
land gegen Jnternationalisierung der

Weichselund derHäfen Danzig und Dirschau,
psolnische Transportfreiheiten auf deut-«

schen Bahnen und Flüssen, polnische Frei-
häfen in Königsberg, Elbing, Stettin und

Hamburg, ebenso wie im litauischen Memel,
polnische Korridorziige nach Danzig und
Kulturautonomie derpolnischen und kaschus
bischen Minderheiten in Deutschland. Ahn-
liche Vorschläge hatte übrigensbereits die, deutsche Delegation
in Versailles am 29. Mai 1919 gemacht, leider sind sie gänz-
lich unbeachtet geblieben. Ebenso unbeachtet wie ein persön-
licher Hinweis des französischenMarschalls Fo ch, der kurz

vor seinem Tode das Korridors
»

gebiet als die Stelle bezeichnet
haben soll, an welcher der nächste
europäische Krieg ausbrechen

·

würde. Darauf machte besonders
ein-«anderer englischer Autor, der

Major E. W. Polsen Newmam .

aufmerksam in seinem 1929 noch
herausgebrachten Buch »Erl-
tain and the Baltio«

(Methoen Fr Co., London), dessen
Kapitel über die Korridorfrage

. mit dem bedeutenden Hinweis
auf die angeblich höchst gefahr-
volle Möglichkeit eines deutsch-
russischen Bündnisses abschließt.
Schließlich erschien noch Anfang
dieses Jahres in London einums

-

fangreiches Werk eines unge- —

nannt gebliebenen englischen
Journalisten, das sich mit allge-
mein-europäischen Fragen in

Verbindung mit den Auswirs

kungen der Pariser Vorstadtvers
träge von 1919 auseinandersetztdo 1’Allemagne« (Paris

1930), das so nüchtern wie

möglich die geschichtliche Entwicklung sowie die deutsche
und die polnische Auffassung wiedergibt und doch zu dem
klaren Schluß- kommt, daß man bei der großen Ge ahr
der leider noch weitergehenden polnischen chauvinistischen n-

sprtlche schnellstens zur Rettung des Friedens intervenieren
und, selbst wenn polnische Opfer unvermeidbar sind, eine end-

gültigeund gerechte Lösung des Problems finden muß, ohne
allerdings auch nur anzudeuten, wie diese Lösung wohl aus-

sehen müßte. Besonders wertvoll ist auch das im Anhang
beigegebene, fünf Druckseiten umfassende Literaturverzeichnis.

In der englisch en Literatur finden besonders vier
Werke größerenUmfangs unser Interesse, die alle mit großer
Sorgfalt und Sachlichkeit geschrieben sind und in der eng-
lischen Offentlichkeit wohlwollend aufgenommen wurden.

Zuerstsei dabei diejenige Arbeit genannt, die sich vom eng-
l schen Wirtschafts- und Rützlichkeitsstandpunktals e i n z i g e
aller hier genannten Veröffentlichungeng e g e n eine Rück-
gabe des Korridors ausspricht, weil der Verfasser damit die

Wiederherstellungeines deutschen geschlossenen Hafen- und

Tarifmonopolsfür alle Ausfuhrgiiter des polnischstusskschen
Hinterlandes .beftirchtet. Das ist die Ansicht des außen-
politischen Mitarbeiter-s der mFortnightly Review«, der unter
dem Pseudonym «Augur« verschiedene Bücher herausgab,·
deren eines,,,Eagles,blaokandwhito,ihokight
tot the sea« (London 1929), besonders dem Korridors

und ,,The Fruits okPollyf«
betitelt ist. Das dortige Kap. VII

ist der polnischen Frage gewidmet und kommt zu dem
bemerkenswerten Schluß. daß die Deutschen bis zum letzten
Atemzug um die Revision kämpfen werden —- ,,n i ch t a uf
Antrieb einer Militärpartei, noch aus Er-

oberungslust, sondern einfach und allein-·
weil das ganze Volk aufrichtigen Glau-
bens ist, daß die Zerschneidung Deutsch-
lands ein unerträgliches Unrecht darstellt.«

. Daß Deutschland der Sieg er sein würde, sei unvermeidlich« ·

-

und da die daraus möglicherweiseentstehenden weiterreichens
den Folgen, namentlich auch bei Berücksichtigungeiner mög-
lichen deutsch-russischen.Einigung, durchaus undurchsichtig
seien, wäre eine vorherige vernünftige Lösung im Interesse
des Friedens und der Zivilisation unbedingt nötig.

zum Schluß seien noch zwei italienische Bücher
kurz gestreift, die 1925 und 1930 erschienen. Das erste stammt
von dem früherenitalienischen Gesandten in Warschau, Fran-
cesco Tommassini, und betitelt sich »Le« risuri
reziono dolla- Polonia«. Jnteressant ist, daß der

Verfasser behauptet, Danzig und Westpreußen hätten bei

Deutschland verbleiben müssen, während statt dessen Memel
der gegebene Hafen fiir ein nach geschichtlicher Tradition mit
Litauen vereinigtes Polen wäre. Und schließlichführt der

UniversitätsprofessorAttilio C a biati in Genua in seinem
demnächstin deutscher Ausgabe erscheinenden Buche »Der
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Widersinn der Repargtionen und die In-
t e r n at i o n a l e .B a n k« den Korridor als ein Muster-
beispiel für den wirtschaftlichen und geographischen Unsinn
an, der in Versailles angerichtet wurde, eine Auffassung, die

übrigens auch schon der italienische Staatsmann Francesco
R i tti in seinem Buch ,,D e r F r i e d e« ganz allgemein hin-
sichtlich der Errichtung des polnischen Staates in seiner jetzigen
Form vertreten hatte. ·

-

Die w i r ts chsa f t l i ch e n Forderungen werden sicher
auch letzten Endes noch mehr als die politischen Über-

legungen die Völker Europas zu einer Bereinigung der un-

gelösten Probleme führen, von denen das Korridorproblem

Die Unterbrechung der«Saarverhandlungen.
Über die Gründe, die zur Unterbrechung der seit November

v. J. geführten Saarverhandlungen Veranlassung gegeben haben,
sind von französischer offizieller wie privater Seite Darstellungen
verbreitet worden, die den Sachverhalt zum mindesten sehr schief
darstellen, die zum Teil, wie z. B. die Darlegungen des früheren
französischen Ministerpräsidenten Poinvarö in der argentimschen
Tageszeitung «Racion« von einer befremdenden Unkenntnis der an

sich sehr einfachen und übersichtlichenMaterie zeugen.
In dem die eingetretene Pause in den Verhandlungen an-

kündigenden gemeinsamen Kommuniquie der deutsch-en und fran-
zösischenSaardelegation vom 7. Juli wurde festgestellt, »daß über
gewisse Fragen, die von beiden Regierungen als wesentlich an-

gesehen werden, nach wie vor sehr ernste Meinungsverschieden·
heiten bestehen«. Mit Rücksicht auf diese grundlegenden sachlichen
Differenzen ist eine Vertagung zunächst bis Oktober vorgesehen
unter der Bedingung, daß bis dahin diese Differenzen befriedigend
gelöst werden.

Der deutsche Verhandlungsstandpunkt war in wenigen Wort-en
der folgende: Im Sinne der deutsch-französischenVerständigung
und der allgemeinen europäischenFriedenspolitik ist eine möglichst
baldige Aufhebung des im Versailler Vertrag vorgesehenen Sonder-

regimes für das Saargebiet zu erstreben. Dabei besteht Bereitschast,
Frankreich für eine vorzeitige Aufgabe seiner wirtschaftlichen
Stellung im Saargebiet angemessen zu entschäsdigem

Bis Ostern d. I. war in den Verhandlungen, die stets in

engster Fühlungnahme und in übereinstimmung mit der Saar-

bevölkerung sowie der Saargrenzbevölkerung geführt worden sind,
keinerlei Fortschritt möglich, weil Frankreich immer wieder zu-
nächst auf die Erledigungseiner Hauptforderung, einer Beteiligung
am Eigentum der aargruben nach Rückgabe des Saargebietes
drängte. Diese Forderung, die dann später in eine Forderung
auf Beteiligung am Betriebe der Gruben in Form der Beteiligung
Frankreichs an einer zu gründenden Aktiengesellschaft der Saar-

gruben abgemildert wurde, ist deutscherseits vom ersten Tage ihrer
Geltungmachung an kategorisch abgelehnt worden. Es gelang dann
dem Führer der deutschen Saiardelegation, Staatssekretär z. D.
von Simson, vor Eintritt einer kurzen Osterpause die französische
Regierung dahin zu bringen, daßpsie die Entscheidung über die

Beteiligung zunächst zurückstellteund die bei-den gebildeten Unter-

kommissionen für die Gruben- und die Zollfragen in einen ein-

gehenden Meinungsaustausch über die zahlreichen und außerordent-
lich verwickelten, aus einer vorzeitigen Rückgabe des Saargebietes
«entstehen-denProblem-e eintreten ließ. Solche Probleme waren:

Berechnung des im Versailler Vertrag vorgesehenen Rückkaufs-
preises für die Saargruben, Regelung der Saarzollverhältnisse bis

1935, WarndtiPachtverträge sowie die Fvage einer zollpolitischen
Übergangszeit nach«Use-. Soweit im einzelnen die beiderseitigen

«

Wünsche und Ansichten über die Regelung dieser Fragen mit ihren
zahlreichen Unterfragen zum Zeitpunkt der Vertagung der Verhand-
lungen auch-; auseinandergingen, es besteht kein Zweifel, daß
schließlichhier eine bei-de Teile zufriedenstellende Einigung möglich

gewesen
und damit das Gesamtproblem der baldigen vorzeitigen

ückgliederung des Saargebietes lösbar geworden wäre. Jeder
«

weiteren technischen Detailberatung stand aber die Beteiligungs-
sorderung im Wege, und so war der Augenblick gekommen, daß die

Französische Regierung eindeutig in dieser Frage sich entscheiden
mußte. Die Forderung wurde voll aufrechterhalten, von uns eben

restlos abgelehnt. Tatsächlich also ist es diese eine französische

äohrdexung
»die zur Unterbrechung der Saarverhandlungen ge-

«

rt at.

Inachdew Saarbestimmungen des Versailler Vertrages hat nach
normalem Ablauf der dort vorgesehenen Isjährigen Sonderregelung
Frankreich nur Anrecht san die Zahlung eines Rückkaufspreises
für die Saargruben sowie angemessene Kohlenlieferungen. Von

irgendeiner weiteren «Beteiligung« ist keine Rede. Die fran-
zösischeDelegation begründete ihre dahingehende Forderung damit,
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anerkanntermaßen mit im Vordergrund steht. Allerdings
werden wir uns trotz der geschilderten, immerhin recht um-

fangreichen internationalen Diskussion keinen übertriebenen

Hoffnungen hingeben dürfen, denn leider scheint die Zeit noch
nicht reif für eine vernünftige Klärung. Daß Deutschland an

keine Gewaltlösung denkt, dafür hat sich Dr. Stresemann
in Tocarno feierlich verpflichtet, aber der Artikel"19 des Ver-

trages von Versailles gibt auch uns die nötige Handhabe zur
Aufrollung der ganzen-Frage, ohne deshalb einen der auch von

Deutschland unterzeichneten internationalen Verträge zu ver-

letzen. Die Unterstützung aller einsichtigen Europäer wird
uns dabei gewiß seini

daßman so die Kohlenlieferungen ,,sicherstellen«müsse. Wie wenig
stichhaltigindes diese Begründung ist, ergibt sich aus einem Hin-
weis auf das seit zehn Jahren funktionierende System der

Reparattonslieferungen, das sich ohne jede französischeBeteiligung
z. an: der Ruhrkohle befriedigend a«bwirkelt.· Einer so gearteten
«Sicherstellung« bedarf es auch schon aus dem einfachen Grunde
nicht, als die Lieserung von Kohlen an die französisch-lothringische
Industrie durchaus im wirtschaftlichen Interesse des Saargebietes
liegt. Es unterliegt keinem Zweifel, daß nur politische Motive

diese Forderung eingegeben haben, die Absicht, fester im Saargebiet
Fuß zu fassen, als es nach den Bestimmungen des Vertrages von

Versailles möglich ist. Bei aller Verständigungsbereitschaft mit
Frankreich ist diese Form falsch ausgelegter ,;collaboration« für
uns unannehmbar. Es zeugt von bedauerlicher Unkenntnis oder
Mrßachtung der Stimmung sowohl im Saargebiet wie im übrigen
Deutschland,·wenn man in Paris glaubte, eine solche Forderung
ernsthaft mit uns diskutieren zu können. Man stelle sich einmal
das Echo ·in Frankreich vor bei einer entsprechenden deutschen
Kollaborationsabsicht, etwa hinsichtlich der lothringischen Minette-
Erzgrubenll Auf das deutsche Angebot, über die nach dem Ver-
trage von Versailles auf rein kommerzieller Grundlage auszubauen-
den Kohlenlieferungen zu reden, ist man bezeichnenderweisenicht
ein-gegangen. w.

Eine Insel deutscherTreue.

Zur 600iIahrfeier der Sprachinsel Gottschee.

Umgeben von Slowenen und Kroaten leben seit 600 Jahren
deutsche Menschen in einem Waldgebiet zwischen Kulpa und Sawe.
Im Jahre 1350 siedelten die Ortenburger Grafen in dem damals
völlig unbewohnten

-

Lande bayrische und
«

schwäbischeBauern
rin, die die Aufgabe
erhielten, den un-

wegsamen Urwald

zu reden, die kargen
Wiesenlandschaften
dem Ackerbau u er-

schließen.Bis ahin
hatten weder Kelten

noch Römer aber

auch nicht die Alpen-
slawen dies Wagnis
übernommen. Die

deutschen Bauern
besaßen genügend
Selbstvertrauen nnd

sie bezwangen den

Halbkarst. soweit
er überhaupt zu be-

zwingen war. m
Ortschaften wurden

gegründet und ihr
Mittelpunkt wurde
das StädtchenGott-

schee, dessen Name
von dem slawischen
Wort Kocevje, d. h.
Siedlungherftammt.

«
·
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Unendlichschwere okingeseiaezeiekww po« ursprqu Keimes-t-

Kämpfe hatten die Im Städtchen Optische-

Gottscheer zu be- ·

stelzemZunächst mußte
die Natur besiegt werden. Als dann die

rei enden Bestien des Waldes in ihre Schlupfwinkel zurückgedrängt
waren und bescheidenerWohlstand in die Blockhänser der Einwanderer
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bauern, so gut sie
konnten, dochgingen
die deutschen Orte,
die im Kulpatal
lagen, dem Deutsch-
tum für immer ver-

loren. —- Beherrscht ,
wurde das Land . z
von Grafen; die in ·-

BauernwarenHalbi
«

freie und hatten dein

Herrn zu frohnen.
Um l500 war die

Gottschee im Besitze
des Grafen Thurn.

gerGrFaf
d
deriachuf

der
.

urg rie r sstein saß, preßte das Land in unauf örli er Wei e aus-
Die ohnehindurch den ewigen GrenzkriegschwergeslchädicåtenGotstscheer
standen im Jahre 1515 auf, erschlugen ihre Bedrücker und gaben
damit den Steierern »und ObersOsterreichern das Zeichen zum
Bauernkrieg Daß«es in der Gottschee so frühzeitig zu dieser sozial-
bedingten Revolutionkam, mag auch darin seine Ursachen haben
daßdas wenig fruchtbare Land übervölkert war. Bereits 1471 hatte
Kaiser FriedrichIll. den Gottscheern ein Patent gegeben, welches
sie berechtigte,überallfrei Handel als Hausierer treiben zu dürfen.
So kam ein Teil der Männer im Winter weit herum, so daß den

Gottscheerschon früh eine gewisse Weltgewandtheit eignete. Sowie
das Frühjahr kam, kehrten die Händler wieder heim und bebauten

Originalkretiieeeielmuw von Raatmuml Reime-seid

Typischeo Dorfbild aus dem Waldland Gottschee
(Dorf Altlag, Blick vom Kirchturny

unter schwierigen Verhältnissen ihre kargen« humusarmen Felder,
’

aus denen allzuoft der nackte Kalkfels hervorragt
Jm 18. Jahrhundert erwarben die im O alpengebiet schon reich

begütertenFürsten von Auers perg die- rafschaft Gottschee und

wurden mit der Herzogswürde belehnt, eine Würde, die aber zu
keiner staatsrechtlichenForderung berechtigte. Die Gottschee war

tzlbstverstcindlichweiterhin ein Teil des österreichischenKaiserstaates
ie Auerspergebemühten sich in sehr verdienstvoller Weise um das

vernachlassigte, arme Ländchen. 1808 besetzten französischeRegi-
menter das Land, das ein Kanton des napoleonischen Jllyriens
geworden war. Aber die deutschen Waldbauern ergaben sich nicht
tatenlos in ihr Schicksal. Die patrouillen, die den großen Wald

·

durchzogen,um Kriegskontributionen einzutreiben, wurden erschlagen;
die Bauern bewaffnetensich mit den Gewehren der Franzosen,
schmiedeten ihre Sensen zu Spießen um, verwandelten die Dreschs
flegel in Morgensterne und vernichteten ein in einen Hinterhalt
gelocktes Regimeiit so gründlich, daß mehr als 600 Fran o en ihr
Leben lassen mußten. Jn der fernen deutschen Sprachinselder

Gottschee hatte deutsche Freiheitssehnsucht sich zum erstenmal zur
befreienden Tat aufgeschwungen Jm Jahre 1809 kehrten die

Franzosen freilichzurück,sie eroberten das Land und erschossen die

Führerdes Freiheitskampfes an der Friedhofsmauer von Gottschee.
Kein Heldenlied kündet diese Tat dem deutschen Volke.

»Unter·derliebevollen pflege des Landesherrn begann in der
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine bescheidene Blüte.
Durch Unterstützungdes Schulvereins wurde ein Gymnasium mit

Schülerheim in der Stadt Gottschee errichtet, so daß nun die

intelligenten Söhne Gelegenheit hatten, in höhere Berufe zu ge-
langen. Zahlreiche Gottscheer fanden ein gutes Auskommen in
der österreichischenBeamtenlaufbahii, doch wurde damit der ständig
zunehmenden übervölkerung nicht gesteuert. Auch die Gottscheer
entdeckten Amerika und nun geht alljährlich ein immer stärker
werdenderStrom von Auswanderern nach U.S.A. Die stark ent-

wickelteHeimatliebeschütztejedoch die Gottscheer vor dem Aufgehen
im Amerikanertum. Sie schlossen sich zu zahlreichen Vereinen zu-
sammen und jederEinzelne trachtete danach,baldmöglichstmit großen
Ersparnissen in die Heimat zurückzukehren,um dort den Lebensabend

zu beschließen.Der Hausiererberuf und die Aus- und Rückwandes

rung.verlieh dem Gottscheer eine große geistige Beweglichkeit. Seine

Geistlichkeit und die akademischen Führer, ebenso wie die Lehrer-
und Kaufmannschaft ist in bestem Sinne national erzogen, so daß

schon im alten Osterreich die Gottscheer als die bestgehütetedeutsche
Sprachinsel galt.

Der Zusammenbruch stellte ihr die große Probe. Zunächt schien
es, als wollte man die Gottschee als so etwas wie ein usters
Minderheitengebiet unangetastet lassen. Als jedoch der südslawische
Appetit beim Verspeisen des südsteierischenDeutschtums immer mehr
wuchs, wurde auch Gottschee in den Bereich der Entdeutschungss
arbeit gezogen. Die Schulen wurden slowenisiert, das Schülerheim

enteignet, die Sparkasse »nationalisiert«, die Vereine aufgelöst. —

Den Zweck dieser übung erreichten die Südslawen freilich nicht.
Wenn auch die Wirtschaftskrisis sich bei den Gottscheernsbesonders
schwer auswirkte, zumal ihr Sicherheitsventil — die zeitweilige
Auswanderung nach Nordamerika — verstopft wurde, so wie auch
der Hausierhandel ins Stocken geriet —- der Gottscheer ließ sich
nicht unterkriegen, er verriet sein Volkstum nicht.

Am 1. August feiern nun die zwanzigtausend Gottscheer die

Zoo. Wiederkehr der Einwanderung. Bei aller Loyalität, die man

dem Staate entgegenbringt, versteckt man sein Deutschtum nicht,
was in diesen Tagen in Südslawien allein schon eine Tat ist.

·

überall wo Deutsche in der Welt leben, soll dieses Tages gedacht
werden und der tapfern Gottscheer auf der Jnsel der deutschen Treuel

Fritz Heinz Reimesch.

Agyptens
·

Zwei Richtungen stehen sich im wesentlichen·gegenüber.Wah-
rend die eine, die gemäßigtere, vor allem vertreten durch König
Fuad und die ihm nahestehende konstitutionellslisberale Partei, mit
allen Mitteln versucht, mit Engl-and in ein erträgliches Verhältnis
zu kommen und die von England hierfür wiederholt gemachten
Vorschläge als eine im Rahmen des Möglichen geeignete Basis
dazu ansieht, lehnt die andere, die radikalere, in erster Linie ver-

treten durch die Wafdpartei und die in dieser zusammengeschlossenen
breiten Volksmassen, seit jeher jede Verständigung mit England auf
das entschiedenste ab, die nicht die sofortige völlige Zurücknahme
der englischen Besatzungstruppen und die restlose Wiederherstellung
der ägyptischenSouveränität, vor allem auch über den Susdan, zur
Grundlage hat. Die sich aus dieser verschiedenartigen Einstellung
ergebenden Gegensätzewer-den noch verstärkt durch die nicht minder

verschiedene innere Zusammensetzung der beiden Richtungen. Wäh-
rend sich die erstere im wesentlichen aus den Kreisen der Aristo-
kratie und des Großbürgertums zusammensetzt, bestehen die in der

Wafdpartei zusammengeschlossenenNationalisten vor allem aus dem

Fellachentum und Kreisen, die aus diesem hervorgegangen sind und

sich bei dem sich schnell entwickeln-den wirtschaftlichen Aufschwung
des Landes zu einflußreichenStellungen emporgearbeitet haben.

Diese Gegensätze wurden überbrückt, so lange an der Spitze
des Wafd eine Persönlichkeit stand wies der verstorbene Saad

Zaghlul pascha. Sie traten jedoch sofort mit aller Schärfe hervor,
als mit dem Tode desselben eine solche Persönlichkeitnicht mehr
vorhanden war. Jhr Ergebnis war, daß im Sommer 1928 be-

reits schon einmal unter gleichzeitiger Einschränkung der Presse-
freiheit das parlamentarische Regierungssystem auf die Dauer von

drei Jahren außer Kraft gesetzt, das parlament aufgelastunsdan

dessen Stelle die gesamte Regierungsgewalt durch lden Yconigüber-
nommen wurde. Dieser Zustand, hinter dem der breite Schatten
des damaligen englischen Oberkommissars im Nillande, Lord Lloyd,
stand, hat nicht lange gedauert. Er fand ein Ende, als der Regie-
rungsantritt der Arbeiterpartei in England zur Bildung einer

neuen englisch-ägyptischenVerhandlungsbasis führte, und die neue

englische Regierung als Voraussetzung hierfür die Wiederherstellung
der Verfassung und die Bildung einer dem Volkswillen entspre-
chenden neuen ägyptischenRegierung im Herbst 1929 verlangte. Die

von König Fuad im Sommer 1928eingesetzte Regierung Mahmud
Paschas mußte zurücktreten. An ihre Stelle trat erneut wieder
der Führer des Was-d, Rahas Pascha, mit einer Regierung, die sich
auf eine Dreiviertelmehrheit des Parlaments stützen konnte.

Die Folge davon war eine bemerkenswerte Beruhigung der

innerpolitischen Lage im Rilland. Aber auch sie hat nicht lange

vorgehalten. Bereits im Frühjahr trat an ihre. Stelle neue Un-

ruhe, als die von Nahas Pascha mit der englischen Regierung in

London geführten Verhandlungen wiederum iegebnislosvertiefen
und Uahas Pascha nach seiner Rückkehr nach Kairo, anscheinend
um die Aufmerksamkeit seiner Anhänger von dem Mißerfolgder

Londoner Verhandlungen abzulenken, von König Fuad die Unter-·

zeichnung eines Gesetzes verlangte, das diejenigen Minister mit

schwerer Strafe bedroht, die gegen die Verfassung verstoßen. König
Fuad weigerte sich, ein solches Gesetz su unterschreiben Yahas
Pascha trat zurück. Jhm folgte als Ministerpräsidentseinascharfster
Gegner Siidki Pascha. Seine er te Tat war die Auflosung des

Parlaments. Zum zweiten Male innerhalb von knapp zwei Jahren
trat Ägypten damit in eine Königsdiktatur ein. Sie wird von den
Anhängern des Wafd aufs schärfstebekämpft.Diese fordern die

sofortige Wiedereinberufung des parlaments, und drohen, sie
eventuell mit Gewalt zu erzwingen. R.
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Der Heimaidienst

Zeichen derZeit
v

Von Reichskanzler Dr. B r ü n i n g.

Die politische Erregung der letzten Tage und der bevor-

stehende Wahlkampf fallen in eine Zeit tiefer Not und wirt-

schaftlicher Sorge. Darum sind die kommenden Wochen und
Monate für das deutsche Volk eine Belastungsprobe
schwerster Art.

Der Sommer 1930 brachte nicht die erhoffte Verringe-
rung der Arbeitslosenzahl. Noch nie war sie so groß in

diesen Monaten, die sonst den schaffenden Menschen reichlich
Verdienstmöglichkeitengeben. Noch nie war«auch die Dauer
der Arbeitslosigkeit so lang, die der einzelne zu ertragen hat.
Mehr als je zuvor greift sie hinauf in die Schichten der An-
gestelltenschaft bis zu den leitenden Persönlichkeiten. Welche
Summe von Entbehrungen, Enttäuschungen und seelischen
Leiden liegt auf diesen Millionen arbeitshungriger Menschen,
welches Maß "von Verlusten auch für die Allgemeinheit an

brachliegender Schaffenskraftl
Die Zahlen der Konkurse, Zwangsversteigerungen und

Zwangsvergleiche bedeuten die Verlustlisten des Unternehmer-
tums. Alle Betriebsgrößen und Erwerbszweige wurden be-

troffen, besonders die Landwirtschaft Immer noch ist ihre
Tage äußerst schwierig. Die Preise ihrer Produkte sind un-

zulänglich, obwohl die fortgesetzten Bemühungen des Reiches
auf dem Gebiete der Getreidewirtschaft merkliche Erleichte-
rung gebracht haben. Durch das Übermaß an Schulden werden

zahlreiche Existenzen in der Landwirtschaft vernichtet.
Sorge und Ungewißheit umgeben alle die, die von Schick-

salsschlägen dieser Art noch nicht betroffen worden sind.
Wird ihnen die Arbeitsstätte erhalten bleiben? Wird der
Betrieb stillgelegt werden müssen,den sie leiten oder- in dem

sie beschäftigt sind? Werden die Maschinen, die sie führen,
rasten müssen, um zu rostenP
Über das Einzeldasein hinaus reichen die bangen Fragen

an die Zukunft. Wird es gelingen, die schwierige Tage der

öffentlichen Finanzen zu meisternP Wird die Wirtschafts-
politik nach außen und innen im Ausgleich der Interessen
und in angemessener Einstellung auf die großen Linien der

weltwirtschaftlichen Entwicklung dazu beitragen, den produk-
tiven Ständen bessere Zukunftsaussichten zu eröffnen?

Unsicherheit und Zweifel wachsen beim Blick in die Welt.

In nahezu allen Kulturstaaten liegt die Wirtschaft darnieder,
nimmt selbst im Sommer das Heer der Arbeitslosen zu, räumt
der tatenfrohe Unternehmersinn ängstlicher Zurückhaltungden

Platz. Riesenkapitalien werden verloren, verfügbare Gelder

vorsichtig zurückgehalten,Stagnation und Rückgang zeigen
«

sich überall.

Es ist notwendig, daß jeder, der im Wirtschaftsleben
steht, diese Zeichen der Zeit zu sehen und deuten sucht. Denn
nur der kann klar und zielsicher handeln, der den Ernst und«
die Schwere der Tage erkennt und sich bemüht, in die Zu-
sammenhänge einzudringen. Sie werden ihm ermöglichen, mit

einiger Wahrscheinlichkeit Schlüsseauf die zukünftige Entwick-

lung zu ziehen und werden ihm zeigen, daß, wie stets, ein wirt-

schaftlicher Not auch Ansätze für eine Besserung ent-

halten sind.
Betrachtungen dieser Art soll die vorliegende Nummer

des Heimatdienstes dienen. Zu weiterem soll sie anregen.
Zahlreich sind die Probleme der Zeit, zahlreich die

Strömungen, die oft wirr durcheinander und gegeneinander
zu laufen scheinen.

Und dochzeichnen sich bei ruhiger Betrachtung die großen
wirtschaftlichen Menschheitsziele immer wieder ab, denen auf
verschiedenen Wegen, aber schließlich ins gleicher Richtung zu-
gestrebt wird.« Schließlich geht es um den organischen Auf-
bau der Weltwirtschaft, den natürlichen Ausgleich von An-

gebot und Nachfrage im Lande selbst, wie ja auch der einzelne
bemüht ist, Erwerb und Bedarf inEinklang zu bringen. Und
wie der einzelne im Existenzkampf sich immer wieder stützen
muß auf die eigene Kraft, wie nur das Vertrauen in sie den

letzten Rückhalt bietet, soauch im Wirtschaftsleben des ganzen
Volkes. Nur wer sich selbst aufgibt, der ist verloren.

Nichts zeigt mehr die Schicksalsgemeinschaft aller, als die

Betrachtung des wirtschaftlichen Geschehens. Nichts sollte
auch mehr zu gemeinsamem Handeln und verständnisvollem
Zusammenwirken mit der Regierung Anlaß geben, als die

Erkenntnis der großen Schwierigkeiten, die zu überwinden
find und die Überzeugung, daß vereinigt auch die Schwachen
kräftig werden.

Starke Entwicklungstendenzen wirken zur Zeit in der

Wirtschaft»Aufgabe der Regierung ist es, sie zu unterstützen,
soweit von ihnen günstigeWirkungen erwartet werden können.

Auch jeder einzelnesolltesich ihnen anpassen, sollte eingehen
auf den großenZug der-Zeit und-sollte-ihre Zeichen in diesem
Sinne deuten. .-

Hierzu bedarfesdesVertrauens. Sowohl in die eigene
Kraft, wie in den guten Willen der Regierung. Und wenn

trotz aller politischen Zerklüftung der Selbsterhaltungstrieb
des Volkes im Unterbewußtsein zunächst die Notwendigkeit
dieses Vertrauens erkennt, so wird es ein starker Faktor
im Kampfe gegen die Wirtschaftsnot und für eine bessere
Zukunft.

DerZusammenbruchdes Preisniveaus auf den Weltmärlten
Von Geh. Reg.-Rat Professor Dr. E r n st W a g em a n n , Präsident des Statistischen Reichsamts

und Direktor des Instituts für Konjunkturforschung

Schon Ende 1927 ließen manche Anzeichen erkennen, daß
die lebhafte Aufwärtsbewegung, in der sich die deutsche Wirt-

schaft seit Herbst 1926 befand, zum Stillstand kommen müsse.
Das Iahr 1928 brachte in der Tat einige Rückschlägez im

ganzen aber hielten sich Produktion und Umsätzezunächst auf
hohem Stand. Das deutsche Wirtschaftsbild fügte sich so in
den Rahmen der weltwirtschaftlichen Konjunktur zwanglos
ein; denn in fast allen Ländern war es um die Geschäfteaufs
beste bestellt. Es herrschte eine Hochkonjunktur, die von der

gewaltigen Kapitals und Konsumkraft der Vereinigten Staaten

getragen war. Seit 1925 bewegte sich die Wirtschaft dort auf
der stolzen Höhe eines nie zuvor erreichten Rekords. Die

amerikanische Konjunktur erschien vielen befestigt wie ein
rochor de bronee. Sowohl in Zeitungsartikeln als auch in

wissenschaftlichen Aufsätzen wurde davon gesprochen, daß die

Vereinigten Staaten vermöge ihrer überlegenen Organisation
und der vorzüglichen Konjunkturpolitik ihres Banksystems
das porpetuum mobile der Konjunkturstabilisierung entdeckt

2

hätten. Diese Vorstellung beherrschte nicht nur viele Bewun-
derer Amerikas, auch die Amerikaner selbst schwelgten in der

Illusion, daß sich der strahlende Himmel, der über allen

Märkten leuchtete, niemals wieder verfinstern könne. Noch
Mitte 1929 verhallten warnende Stimmen ungehört gegen-s
über einem Optimismus, der weder die Effektenbörsen noch
die Warenmärkte irgendwie gefährdet sah.

Dieser Optimismus blühte, obwohl schon seit Ende I925
ein langsames Absinken der Warenpreise zu beobachten war;
da sich der Rückgang aber bei steigenden Umsätzen vollzog, so
konnte man mit einem gewissen Recht die Meinung vertreten,

daß die Preisrückgänge lediglich eine Folge der immer besser
durchrationalisierten Wirtschaft seien. Und doch konnte der

scharfe Beobachter schon seit Iahr und Tag im stolz auf-
getürmten Bau der amerikanischen Konjunktur zahlreiche Risse
und Bruchstellen sich auftun sehen.

Der technische Fortschritt selbst war es, der die Funda-
mente der Hochkonjunktur allmählich unterhöhlte. Er führte

«-
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zu einer Reihe von Entwicklungsanomalien, die sich in kon-

junkturelle, zur Krisis treibende Spannungen umsetzten.Die
Krisis der amerikanischen Landwirtschaft hat fest 1921 Mk-
mals zu existieren aufgehört. Ein Symptom hierfür ist die

stetige Abwärtsbewegung der Farmbodenwerte. Jm Zu-
sammenhang mit anderen Faktoren bewirkten nämlich die

technischen Verbesserungen Rückgang der Agrarpreise und dau-
»·erndeLandflucht Noch mehr setzte der technische FortschNtt
industrielle Arbeitskräfte frei, so daß, wie die Jndexziffem
des-amerikanischen Arbeitsamts zeigen, die Gesamtlohnsumme
der Fabrikarbeiter — trotz steigender Löhne — in den Jahren
1926 bis 1928 zurückging. (Vergleiche Schaubild.)
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So kam es, daß die Kapitalkraft der Vereinigten Staaten

weit stärker stieg als ihre Konsumkraft. Da aber das Kapital
nichtseinerselbst wegen da ist und seine Ansammlung volks-

wirtschaftlich nur dann einen Sinn hat, wenn es letzten Endes
der Bedürfnisbefriedigung dient, so kann die Akkumulation
nicht beliebig über den Verbrauch gesteigert werden. Bis zu
einem gewissen Grade, ja in einem sehr großen Umfange för-
derte sie in Amerika zunächstdie Ausdehnung des produktionss
und Konsumtionsapparates einmal im Hinblick auf die zu-
künftige Erweiterung des Konsums, sodann zur Vermehrung
des Exports. Daß einer solchen Entwicklung eine Grenze gesetzt
ist, sah man besonders deutlich zunächstbei der amerikanischen
Automobilindustrie. Denn nachdem auf 4 bis 5 Amerikaner
ein Auto kommt, kann die Automobilindustrie mit einer

Steigerung ihres Jnlandsabsatzes geschweige denn

Anlagen wie in den letzten Jahren kaum mehr fortfahren.
Seit Frühjahr 1929 sank die Automobilproduktion beträcht-
lich ab. Viel bedenklicher war, daß das Baugewerbe unter

übermäßigerAusdehnung zu leiden hatte. Die Vereinigten
Staaten sind geradezu «überbaut«; der Wohnungsmarkt ist
schlechthin übersättigt. Und so setzte auch hier -Mitte 1928
eine rückläufige Bewegung der Aufträge ein, die sich im Früh-
jahr 1929 sehr verschärfte.

Die amerikanische produktion stieß aber nicht nur an die

Grenzen der inländischen Konsumkraft, sondern auch an die

beschränkte Aufnahmefähigkeitder ausländischen Märkte.
Wenn auch Amerika seine Ausfuhr in weitestem Umfang

selbst finanzierte, indem es überall als mächtiger Geldgeber
austrat, so ergaben sich gerade aus dieser Expansion besondere
Gefahren. Zwar wurde der Konjunkturaufschwung auch
außerhalb Amerikas dadurch zunächstgefördert. Gleichzeitig
aber ergab sich daraus eine stark forcierte Jnvestitionstätig-
reit, die sich nicht schrankenlos fortsetzen konnte, zumal sie die
Schuldnerländer mit immer stärkeren Zinsverpflichtungen
belasteteund in immer größere Kreditabhängigkeit von

Amerikabrachte. Am schärfstenäußerte sich diese verhäng-
nisvolleEntwicklung in Deutschland, das· durch seine Repa-
rationszahlungen ohnehin zu einem locus minoris resistentiae,
d. h. zu dem schwächstenPunkt in der weltwirtschaftlichen

-

Konjunktur, und damit zu einem Jnfektionsherd well-wirt-

schaftlicher Krisen gemacht worden«war. Diejenigen, die ver-

meinen, daß es für die Weltwirtschaft letzten Endes gleich-

N

8 O

ihrer
’

gültig sein müsse, ob einer Volkswirtschaft Kaufkraft ent-

zogen werde, sofern diese Kaufkraft nur anderwärts ent-

sprechend eingesetzt sei, unterliegen einem großen Jrrtum.
Sie übersehen, daß für die Konjunkturbewegung Konsum-
kraft und Kapitalkraft durchaus verschiedene Dinge sind. Jn

’

der Depression ist es der Mangel an Konsumkraft, nicht aber

der Mangel an Geldkapital, unter dem die Wirtschaft leidet.

Die Reparationszahlungen aber wirken in der Hauptsache so,
daß sie (Deutschland) Konsumkraft entziehen, um (im Aus-

lcnd) Kapitalkraft zu erzeugen.
So trieb also die amerikanische Hochkonjunktur in die

Wirtschaftskrise hinein. Jm Herbst 1929 erfolgt der große
amerikanische Börsenkrach mit einem Rückgang des Aktien-

kursniveaus um rd. 40 v.H. Jm Anschluß daran brechen die

durch Kartellierungen und Valorifierungen längere Zeit hin-
durch künstlich stabilisierten Rohstoffmärkte zusammen. So

sind im Tan des letzten Jahres die vom amerikanischeii
Kreditmarkt stark abhängigenWeltmarktpreise für Kaffee um

46 v.H., für Zucker um 17 v.H. gesunken. Von den Nicht-
eisenmetallen, deren Preise besonders konjunkturempfindlich
sind, hat Blei um 29 v.H., Zink um 38 v.H. und Zinn um

52 v.H. nachgegeben. Jm Frühjahr war auch der durch das

Kartell bis dahin gestützteKupferpreis nicht mehr zu halten;
er liegt gegenwärtig um etwa 57 v.H. niedriger als zur
gleichen Zeit des Vorjahrs. Gleichzeitig sind die preise für
Rohpetroleum um 43 v.H. und für Kautfchuk um 42 v.H.
gesunken. An den Textilmärkten betragen die Preisrückgänge
für Wolle 58 v.H., für Baumwolle 23 v.H., für Seide
25 v.H., für Flachs 26 v.H. und für Jute 24 v»H.

«
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Anm erkung: Die anexzifser des ,.Statis« umfaßt hauptsächlich
die Preise für

Erzeugnisse der Urproduktiom im einzelnen für folgende andwirtschaftliche Er-

zeugnisse und industrielle Robstoffe: Weizen, Weizeninehl, Gerste, Hafer, Male-
Kartofseln, Reis, Nindfleisch, Haminelfleisch, Schweinefleis , Speck, Butter, Zucker,
Käf-seh Tot-, Roheisem Stabei en« Kupfer-, sinn, Blei, Ke le- Baumwolle, Flachs,
Hans-, Jute-, Wolle, Seide, H'ute, Leder, Talg, pslanzliche ble, Leinsaat, Betro-

leum, Soda, Cbilesalpeter, Jndigo und Holz.

Will man sich nun von der Weiterentwicklung ein Bild

machen, so muß man sich vergegenwärtigen, daß die Preis-
konjunktur, in der ganz großen Linie gesehen, im Wechsel-
spiel von drei großen preisgruppen besteht: den preisen der

industriellen Rohstoffe, den landwirtschaftlichen Erzeuger-
preisen und den Fertigwarenpreisen. Man muß daher in der

preis- und Umsatzbewegung namentlich ein doppeltes Gegen-
einander beachten: einmal die Preis- und Umsatzbewegung der

landwirtschaftlichen und industriellen Rohstoffe gegenüber
den Fertigwarenpreisen (des« Großhandels und Einzel-
handels), sodann die Preise und Umsätze der Jndustriepro-
dukte insgesamt in ihrem Verhältnis zu denen der landwirt-

schaftlichen Erzeugnisse. Jm Aufschwung und in der Hoch-
konjunktur pflegen die industriellen Rohstoffpreise stärker zu

steigen als die Fertigwarenpreise, ebenso die Jndustriepreise
sich gegenüberden Agrarpreisen zu erhöhen. Wenn dann in

einer Jndustriekrisis die industriellen Rohstoffmärkte zu-
- sammenbrechen, so folgen die Fertigwarenpreise im Groß-

handel dieser Bewegung nur« zögernd,.und noch langsamer

s
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folgt der Einzelhandel. Die Agrarpreife aber gehen im

ganzen ihre eigenen Wege, sie werden von der Gesamt-
bewegung wenig beeinflußt.

Zu den großen Auftriebstendenzen, die aus einer in-

dustriellen Depression wieder herausführen, gehören nun aller

Regel nach die Spannungen, wie sie sich zwischen den Roh-
ftoffs und Fertigwarenpreisen sowohl wie zwischen den in-

dustriellen und landwirtschaftlichen Preisen — bei der Ver-

schiedenheit der Bewegungsintensität —- herausbilden. Wo-

durch wird diese Ungleichheit der Bewegung hervorgerufen?
Sie hängt damit zufammen, daß, wie auch immer die pro-
duktionsverhältnisse der Industrie und die industrielle Kon-

junktur sich gestalten mögen, zwei mächtige Kaufkraftmassen
davon verhältnismäßig wenig berührt werden, das Ein-
kommen der Rentner und der Festbesoldetem sowie die

Konsums und Jnvestitionskraft der Landwirtschaft
Diesmal freilich bietet die Landwirtschaft der indu-

striellen Konjunktur nicht den üblichen Rückhalt. Denn sie
ist gegenwärtig doppelt beeinträchtigt Sie befindet sich in

einer ähnlichen langwierigen Depression, wie sie nach den
’

napoleonischen Kriegen und dann wieder von 1875 bis 1895
«

herrschte, jedesmal als Folge politischer, technischer oder

organisatorischer Umwandlungen. Nach dem Weltkrieg hat
insbesondere die Veränderung der Produktionsmethoden und

die Wandlung der Ernährungsgewohnheiten zu den landwirt-

schaftlichen Schwierigkeiten geführt. Dazu kommt in diesem
Jahr eine akute Krisis der Weltgetreidemärkte, hervorgerufen
durch übermäßige Vorratsbildung nach zwei besonders guten
Welternten. Die deutsche Roggenkrisis fügt sich als Sonder-

erscheinung in dieses trübe Bild ein.

So verbleibt als der einzige großeRückhalt der Jndustrie-
preise das stabile Einkommen der Rentner und Festbesoldeten
Jn Deutschland ist dieser Rückhalt gegenwärtig wesentlich
schwächer als in der Vorkriegszeit. Die Schrumpfung des

Renteneinkommens wird durch die Vergrößerung des öffent-
lichen Beamten- und Angestelltenkörpers zwar ausgeglichen.
Dafür aber hat sich der feste Arbeiterstamm der Jndustrie, der

durch alle Konjunkturschwankungen hindurch als eiserne
Reserve festgehalten wird, stark vermindert: eine Folge u. a.

der Kapitalintensivierung. Günstiger ist die Lage jedoch im
Ausland. Die Konsumkraft wird sich dort daher rascher
erholen können. Wie rasch und in welchem Maß dies vor

sich gehen wird, hängt von der Anpassung der Fertigwarens
preise an das durch die Krisis verminderte Nominaleins

kommen ab. Wenn von Januar 1928 bis April 1930 die

Großhandelspreise für Hausrat und Kleidung in Deutschland
um 6 v.H. und die Kleinhandelspreise für Nahrungsmittel
um 7 v. H. gesunken sind, so reicht dies für die Wiederbelebung
offenbar nicht aus« Viel mehr bedeutet es aber, daß sich in
den Vereinigten Staaten, wo die Konsumkraft weit weniger
gelitten hat, Hausrat und Kleidung um 736 v.H., die

Nahrungsmittel um immerhin Z v. H. verbilligt haben.
Diese flüchtigen Hinweise auf gewisse Zusammenhänge

der Preiskonjunktur vermögen natürlich nicht die verhängnis-
volle Verknäulung der mannigfaltigsten produktions-, Ver-
brauchs-, Verteilungs- und Kapitalsentwirklungen zu ent-

wirren, die zu der schweren weltwirtschaftlichen Krisis geführt
haben. Sie zeigen uns nur von neuem, daß die einfachste
ökonomischeÜberlegung zur- Erkenntnis zwingt, daß Wirt-

schaft Schicksalsgemeinschaft bedeutet; daß, wer die Rot
der deutschen Jndustriearbeiterschaft verstehen will, seine
Blicke ebensowohl auf die Tage aller anderen deutschen Wirt-

schaftskreise wie auch auf Amerika und die übrige Welt

richten muß. Dementsprechend ist jede Wirtschaftspolitik
darauf angewiesen, bei jedem Schritt, den sie tut, über die

Einzelinteressen einer Schicht oder eines Wirtschaftszweiges
hinweg das Gesamtintereffe der Volkswirtschaft als leben-

diges Glied der Weltwiktschaft im Auge zu behalten.

Preise und Löhne.
Von Professor Dr. Friedrich Dessauer.

Die Diskussion über die Wirtschaftskrise fast der ganzen
szWelt hat wenigstens an einer Stelle Einigkeit ergeben, darin

nämlich, daß Wiederherstellung und Erhöhung des Umsatz-
.volumens durch Senkung der Detailpreise der entscheidende
Ausweg ist. Dies liegt auch auf der Hand. Jst der Pro-
duktionsapparat der Welt an landwirtschaftlichen und in-

dustriellen Grundgütern dermaßen gesteigert, daß er bei

gleichem Einsatz menschlicher Arbeitskraft mindestens 20 v.H.
mehr Güter, wie noch vor wenigen Jahren, zur Verfügung
stellt, so bedeutet unweigerlich die Aufnahme nur des früheren
Güterquantums eine schlechte Ausnutzung dieses Produk-
tionsapparates und damit Arbeitslosigkeit in gefährlichem
Umfange.

,

Aus dieser gemeinschaftlichen Erkenntnis, daß nur die

annähernde Ausnutzung des rationalisierten und verstärkten
Produktionsapparates durch vermehrte Aufnahme der von

ihm gestellten Güter das entscheidende Heilmittel der Krise
sei, werden nun zwei Schlüsse gezogen, auch wiederum von

nahezu allen Stimmen, aber mit sehr unterschiedlicher Be-

tonung. Ein Teil der Stimmen sieht das souveräne Mittel,
das Umsatzvolumen zu steigern, darin, daß man die

Löhne senkt, um so allgemein die Wettbewerbsfähigkeit
zu steigern, die Preise und insbesondere die Konsumenten-
preise zu reduzieren. Der dabei manchmal auftauchende
Nebengedanke, durch Lohnsenkung nicht so sehr Preissenkung
als Vermehrung des Jnvestitionskapitals (durch verstärkten
Gewinn) zu erhalten, rückt in die zweite Linie. Denn Jn-
vestitionen sind in den letzten Jahren in sehr großem Umfang

gemacht worden und die Sorge steht uns vorläufig näher,
-«die schon vollzogenen Jnvestitionen durch volle Beschäftigung
nutzbar zu machen, als zu ihrem partiellen Leerlauf noch neue

in wesentlichem Umfang hinzuzufügen. Die aus der gegen-

wärtigen Tage —-legitimerWeise gezogene Konsequenz geht
auf eine Lohnsenkung, die sich in Preissenkung aus-

wirken soll.
"

4

Andere Autoren ziehen die Konsequenz, unmittelbar die

Preisbildung, insbesondere der letzten Hand, aber auch die der

gebundenen Grundstoff- und Halbzeuge anzufassen und d a b ei

den Lohn nach Möglichkeit zu schonen. Jhre
Ansicht geht dahin, daß ein Preisabbau unter weitgehender
Aufrechterhaltung der nominalen Löhne möglich sei. Sie ver-

weisen auf die Steigerung der Preisspanne zwischen Pro-
duzenten- und Konsumentenpreis; sie verweisen auf die große
Erleichterung, welche die Zinsreduktion in den letzten Wochen
gehabt hat; sie verweisen darauf, daß die erhöhten sozialen
und Steuerlasten, die immer wieder zur Begründung der

Xerhöhten preisspanne angeführt werden, sich ja auch im

Agrars und Jndustrie-Grundstoffgebiet geltend machen, wo

trotz dieser erhöhten
O

s Lasten durchNationali-
WÆMMW sierung ern starkerPreis-

"

(s«icm«qzo.a»fpi1930)
abbau ekVFIchtWesden

Wiz y- konnte. Sie verweisen
Hofe-

endlich darauf, daß eine

W umfangreiche Senkung
Un

der nominalen Löhne zu-
EVEN nächst jedenfalls eine

WORK-T Schwächung des inneren
STIMMEN Marktes herbeiführen

MA müsse. Hinsichtlich dieses
Zvcksk letzten Zusammenhangs
Kossee wird ja oft bemerkt, daß

Leder die Theorie von der

MWIC Stärkung des inneren

lute Marktes durch hohes
wolle Lohnniveau veraltet und

Meigen als irrig dargetan sei.
kupw Jn Wirklichkeit ist aber

ksMuk eine begründete Wider-
Ws legung dieser Ansicht
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von dem Zusammenhang des Lohnniveaus mit der inneren

Kaufkraft an keiner Stelle erfolgt-
Lohnsenkungen sind eine mechanische, für den oberflöchs

lichen Betrachter sehr naheliegende, sozusagen simple Methode.
Auch bei ernsten Autoren findet man eine Argumentierung
wie die folgende: Lohnsenkungen seien bei Depressionen eine

ebenso notwendige Voraussetzung für den Aufschwung wie
die Senkung der Materialpreise oder der Zinsen.
bei den Materialien hänge die Höhe der Nachfrage von der
Höhe des Preises ab. Senke man also,
wie den Preis der Kohle so den der

menschlichen Arbeit, so könne man alle
Arbeiter wieder an ihre Arbeitsstellen
bringen· Dabei ist einiges übersehen-
Wenn ich so Tonnen Kohle billiger kaufe,
dann habe ich im allgemeinen lo Tonnen

Kohle von der gleichen Beschaffenheit wie
wenn ich sie teuerer gekauft hätte. Aber
wenn ich die Arbeitskraft von 100 Menschen
billiger kaufe, ist es dann schon sicher,
daß diese verbilligte Arbeitskraft die-

selbe ist. qualitativ und quantitativ? Jst
nicht die menschliche Arbeitskraft ein

sehr viel subtilerer, empfindlicherer Pro-
duktions aktor als, Kohle und Eisen?
Hat es ch nicht erwiesen, nicht einmal,
sondern hundertmal, daß die Leistung
der menschlichen Arbeit innerhalb ge-
wisser Grenzen und insbesondere in der
Nähe von kritischen Punkten sogar
rascher wächst und sinkt, als die Be-

zahlungsteigt und fällt. Ganz besonders.
wenn die Bezahlung eine gewisse Grenze
unterschreitet, so daß Lebenshaltung und
damit Gemüts-und Geistesverfassung
des Arbeitenden stark berührt werden,
bringt die Lohnsenkungnicht eine Ver-
billigung, sondern eine Verteuerung

Lohn und Güterschasfung (Gütermenge pro Lohneinheit, wo-

bei in den Begriff des Gutes die Oualitätskomponente ein-

Denn wie

We stark-are Mike
ReollöhneinqiöllerenZiöiliendanuar1930. Englands- 100

Melliifferderliesllimne

160 200

geschlossensein muß) zum Ausgangspunkt zu nehmen-
Lohnzahlungen bestehen darin, daß der Arbeitende einen Teil

des durch seine Arbeit geschaffenen Güterwertes selber erhält
Gelingt es, mit sinkender Aufwendung menschlicher Arbeits-

kraft ein größeres Volumen volkswirtschaftlich positiver Güter
hervorzubringen und zu verteilen, dann ist im Grunde die

Entwicklung in Ordnung, und der Lohn, d. h. der Anteil an

Alle

den durch Arbeitseinsatz geschaffenen
Gütern, kann mitsteigen oder mit ans .

deren Worten dessen Kaufkraft wachsen.
Wie steht es nun damit in der Nach-

kriegsperiode? Durch alle Komplikatioi
nenlößtsichhierdaswesentlicheals
einfach erkennen. Es steht im Anfang dieses
Aufsatzes: In großenTeilen der Agrarpros
duktion und der Grundindustrien ist die

Leistung pro Arbeitsaufwand
wesentlich gestiegen; wenn damit zu-

gleich der Reallohn im gleichen Ver-

hältnis oder sogar weniger stieg, so daß
nicht weniger, sondern eher mehr
Güterleistung auf den Arbeitseinsatz
entfällt, so ist dagegen im ganzen nichts
einzuwenden. Einwände können sich
dann nur auf Einzelheiten beziehen.

Es ergibt sich aus dem Bild —

und man kann es aus sehr vielen

Einzelbeispielen weiter erhärten —, daß
Produktion u n d Lohn gestiegen sind,
daß aber-keineswegs die Entlohnung
des menschlichen Arbeitsaufwandes,
d. h. der Güteranteil der menschlichen
Arbeitskraft, gegenüber der gesteigerten
Güterschöpfung sich überhöht hat« —

Damit ist auch grundsätzlich widerlegt,
·

daß etwa die jetzige große Arbeits-
Oie Nie ifsern der Realldbne sind vom Internationalensirs
beitoonit n Gens so berechnet dasdie Kauskva t der Durchs -

nittslebner mit Hilfe eine-»Gottsub-Haus al est-in jedem
enzelnen Lande ermittelt wurde. Die lebenbeit ber
Wohnungoverbältnlssekonnte dobel nicht berücksichtigtwerden-

der Produktehervor. — Gewiß gibt
es auch Hinsichtlichdes Lohnniveaus
beweiskraftige Argumente. Ein Lohn-
niveau kann volkswirtschaftlich

lofigkeit ihre Ursache in dengesteigers
ten Löhnen hätte. Man verweist auf
Frankreich, wo bei geringem Lohn-

übersteigert sein, so daß es die

Weltwettbewerbsfähigkeiteiner Die Aufblälumqeleszlanalels

niveau die Arbeitslosigkeit ge-»
ring ist. Aber man braucht nur

von Frankreich nach Schweden .

Produktion erschüttert und da-
mit Arbeitslosigkeit herbeiführt.
Denn neben der Lohnhöhe
ist als volkswirtschaftlich min-

destens gleichzuwertender Fak-
tor das gesamte L o h n v o l u-

m en eines Wirtschaftsgebietes
zuIberücksichtigenWenn über-
steigerte Löhne bewirken, daß
die gesamte Lohnzahlung eines
Gebietes empfindlich zurück-
geht, dann ist ein kritische-
Merkmal gegeben, die Lohn-
höhe selber einer Prüfung
zu unterziehen. — —

« Aber um für den ganzen
Bereich der vielfach verfloch-«

Diestarke Vermelinm dauerndes-befinde
«
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tenen Fragen über
den-zusammenhang
zwischen Lohn und

Preis mit Rücksicht
auf dieUberwindung
der Krise von einem

objektivenMerkmale
auszugehen, ist es

zweckmäßig, die

sozialwirtschaftliche
Grundrelation zwi-
schen Lohn und Lei-

stung oder,was das-

selbe ist, zwischen
-

Grundpreise

inlausentl

In slne
nilweili

selbständige
·

beschäftiqfeW

Preise senkte), aber

diese gesteigerte Lei-

stungjeiztnicht los

wir d, infolgedessen
einschrumpft undArs

beitskräste entläßt.
Er wird «sie aber

nicht los,.weil die

Detailpreise und die

gebundenen Preise
teils nicht« teils

nur zögernd der

Senkung der

nach-

zu gehen, wo bei einem stärker
als bei uns gestiegenen Lohn-
niveau die Arbeitslosigkeit klein

blieb. Hier liegt nicht die Ur-

sache. —- Die Ursache ist viel-

mehr, wie in einem früheren
Artikel ausführlich dargelegt,
in der verschobenen Relation

Zwischen deni Produktions· und

dem Verteilungsapparat zu
sehen. Diese Verschiebung be-

steht darin, daß der Produk-
tionsapparat über alle soziale
und steuerliche Belastung durch
Rattonalisierung Herr werdend

seine Leistung bei gleichem
menschlichen Arbeitseinsatz

.
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folgen, weil im Verteilungsapparat an

Stelle der Rationalisierung vielfach eine

Aufblähung erfolgt ist, so daß dieser
Apparat die Belastung durch Steuer-

erhöhung und soziale Last nicht über-
wunden hat. Werden aber die an der

Basis vermehrt und rationeller er-

zeugten Güter im Einzelpreis nicht
billiger, so kann die Vermehrung nicht
gekauft werden. Es gäbe theoretisch
zwei Auswege: Einen völlig falschen,
inflatorischen, indem man die Nominal-
einkommen auf der ganzen Linie erhöhte.
Dann würde bei gleichbleibendem Detail-

preis zunächst mehr gekauft werden
können. Daß man das nicht kann, ist
selbstverständlich. Dieses Mittel hat
immer versagt, auch deshalb, weil die

verstärkte Kaufkraft in der Zwischen-
schicht stecken bleibt und damit erlischt.
Das andere Mittel ist, zunächst die

Nominaleinkommen als gegeben hinzu-
nehmen und, solange sie noch bestehen,
sie dadurch kaufkräftiger zu machen, daß
die Einzelpreise gesenkt werden. Dieser
letztere, allein mögliche Weg muß von

einer ihres eigenen Schicksals bewußten
Volksgemeinschaft gegangen werden, und

zwar so, daß alle Methoden zur Detail-

preissenkung (Zinsverbilligung, Natio-

nalisierung des Verteilungsapparates,
Vereinfachung der Sitten, Abbau un-

gerechtfertigter Spannen — wie bei
einer großen Zahl der Markenartikel s—,

Reduktion überbesetzterGebiete usw.) so-.
fort in die Hand genommen werden und
nur in einem gewissen Abstand und mit

sehr großer Vorsicht das subtilste und

gefährlichste Mittel der Lohnreduktion.
Ganz wird man an diesem Mittel

nicht vorbei kommen. In einigen Ge-
bieten ist bereits die Entwicklung so weit

vorangeschritten, daß das Interesse, das
Lohnvolumen wieder zu erhöhen,
stärker ist als das Interesse, den Einzel-
lohn auf der gegenwärtigen Höhe zu
halten. Jn einigen Gebieten ist es auch
so, daß die Wettbewerbsfähigkeit auf
dem Weltmarkt, die ja oft an dem letzten
Prozent der Kalkulation haftet, nicht
anders mehr aufrechterhalten oder zurück-
gewonnen werden kann. Aber in der

Mehrzahl der Fälle ist es so, daß eine

merkliche Preissenkung durch Rationalis

sierung und Angleichung zunächst ohne
Tohnsenkungen möglich ist-

Vom Standpunkt der nationalen

Wirtschaft ist es von entscheidender Be-

deutung, den Rationalisierungsmaßs
nahmen, wozu auch die Korrektur un-

gerechtfertigter Preisbildungen (Kartelle,
Markenartikel), Preisspannen und Preis-
bindungen im Verteilungsapparat

«

und
im Gebiet der gebundenen Grundstoffe
zählen, den Vortritt vor Tohnsenkungss
aktionen zu geben. Denn Preissenkung
bei« gegebenem Nominaleinkommen be-
deutet Steigerung der realen Kaufkraft.
Nach Erhöhung der realen Kaufkrast
kann an Stellen, wo es notwendig ist,
eine Nominallohnsenkung Platz greifen,

·

ohne die eben erwähnte Gefahr herauf-
zubeschwören, die darin besteht, daß eine

cohnsenkung häufig zur Teistungssenkung
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Da nur von einigen Industrien Produktionssstatistiten
veröffentlicht werden, müssen

v

wie uns auf die

gegebenen Beispiele beschränken

wird (und in diesem Falle keine Er-

leichterung der Produktion eintritt),
wenn durch die Senkung die Lebens-

bedingungen des Arbeitnehmers stark be-

einflußt werden. Aber auch vom Stand-

punkt der täglichen Verhandlungspolitik
ist es leichter, auch menschlicher, so vor-

zugehen. Wenn man auf Grund ge-
sunden statistischen Materials zeigen
kann, daß der Reallohn innerhalb einer

gewissen Spanne Zeit durch Preis-
senkung, sagen wir um 10 v.H., ge-
stiegen ist, so werden die Widerstände,
in einem kritischen Gebiet die Nominals

löhne maßvoll zu senken, sehr viel ge-

ringer sein, wie wenn man verlangt, daß
der Arbeitnehmer bei den Senkungsmaß-
nahmen den Vortritt übernehme.

Wir haben im Vorangegangenen der

Tohnsenkung alle anderen Faktoren in
einer Gruppe gegenüberstellt, die preis-
senkend wirken. (Jnsbesondere Be-

seitigung der Aufblähung, Zins-s und

Lastensenkung, Rationalisierung und

Vereinfachung.) Tohnsenkung würde ja
in erster Linie auf die Grundproduktion
zurückwirken, nicht in erster Linie auf
den Verteilungsapparat. Aber die

Grundproduktionen find heute schon im-

stande, bei angenähert voller Ausnutzung
und bei den gegebenen Löhnen, die

Preise gegenüber der Vergangenheit- zu
senken, und haben das ja auch getan
(ausgenommen die kartellmäßig ge-
bundenen). Im Verteilungsapparat
würde die Tohnsenkung bei weitem nicht
so stark wirken wie in der Produktion.
Stärker würde wirken, daß die über-

wiegende Zahl der in den Produktionen
Beschäftigten nun zunächst weniger
kaufen kann. Wir wollen an einem

zweiten Bild einen, allerdings einen
etwas summarischen Anhaltspunkt da-

für gewinnen, daß der Verteilungs-
apparat an seiner eigenen Rattonalisies
rung anpacken muß, und daß dies nicht
etwa durch Tohnsenkung ersetzt werden

kann. Die Statistik der im Handel be-

schäftigten Personen weist auf, daß für
die Verteilungsaufgabe des deutschen
Jnnenmarktes (dessen Volumen gegen
1913l14 nicht wesentlich größer geworden
ist) 50 v.H mehr Personen benutzt
werden. Aber es gibt noch ein drastische-
res Beispiel. Der Markenartikel nimmt

einen immer größeren Raum in der

Versorgungswirtschaft ein, nach den vor-

sichtigen Schätzungen des Konjunktur-
institutes heute schon 15 bis 20 v.H.
Diese Entwicklung ist ansund für sich
auch zu begrüßen. Der Markenartikel

hat nicht nur den Vorteil der Qualitäts-,
Gewichts· und Sauberkeitsgarantie,
sondern er hat noch einen weiteren, ganz

großen Vorteil. Er ist am ein-

fachstenund billigstenzuver·
teilen. Der Kaufmann braucht nicht

auszupacken, abzuwiegen und einzupacken,
er hat keine Reste und Absälle. Er

braucht nicht selbständig Qualitäten
nachzuprüfen und zu reklamieren. Der

Markenartikel ist einer der wesentlichsten
Ansatzpunkte für die Verbilligung des

Verteilungsapparates, aber augenblick-
lich tft —- ganz abgesehendavom daß
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auch hier nie der anormale und nichts nur vorüber-

gehende Preisrückgang auf den Rohstoffmärkten kaum zur

Auswirkung gekommen ist — die Preisspanne der Markens

artikel vielfach die größte unter den preisspannen
eram wenigsten Verteilungsarbeit und ispesen benötigt, wird

er in der Verteilung mehr verteuert als die Mehrzahl anderer

Güter. So wird er geradezu der Mission entzogen, die er

volkswirtschaftlich hat, ja er setzt sich in diesem Punkt in dia-

metralen Gegensatz zu seiner volkswirtschaftlichen Mission.
Es wird keinen Volkswirtschaftler in Deutschland geben, der

diesen Zustand etwa für objektiv richtig halten und vertei-

digen möchte. Die Zukunft des Markenartikels —- dem wie

gesagt eine große Mission zukommt — wird davon abhängen.
ob die Vernunft der ihn tragenden Wirtschaftstreise ihn
selbst so handhabt, wie das sozialwirtschaftliche Interesse
es erfordert.

«

Obwohl .

Zusammenfassung
Unter den Mitteln zur Preissenkung —- die zur Herbei-

führung eines gesteigerten Umsatzvolumens notwendig ist —-

bedeutet Lohnabbau das volkswirtschaftlich zweischneidigste,
und am schwersten und gefährlichstenzu Handhabende. Den-

noch wird man in einigen besonders bezeichneten Fällen nicht

ganz von seiner Anwendung Abstand nehmen können. Aber

generell haben die anderen Mittel den Vorrang Der Nominal-

Lohnabbau ist, soweit er aus angegebenen Gründen unver-

meidlich ist, erleichtert, wenn vorangegangene Konsumpreiss
senkung den Reallohn erhöht hat. —- Die Tatsache, daß die

am leichtesten und billigsten zu verteilenden Marien-

artikel, deren Bedeutung für den Haushalt aus an sich
berechtigten Gründen wächst,in der Verteilung mit am meisten
verteuert werden, ist nicht zu rechtfertigen und steht im Gegen-
satz zur volkswirtschaftlichen Mission des Markenartikels selbst-

Kredit und Zins tin Zeichender Krise
Von ReichsbankpräsidentDr. H a n s L u t h e r.

Eine wirtschaftliche Krise bedeutet nicht nur Arbeits-

losigkeit vieler Menschen« sondern bedeutet auch Arbeitslosig-
keit vieler Maschinen und anderer Produktionsmittel und

sogar Arbeitslosigkeit des Geldes. Jni Mittelpunkt aller

Überlegungem wie die Krise behoben werden kann, muß die

Arbeitsbeschaffung für die Menschen stehen; denn um den

Menschen handelt es sich bei allem Wirtschaften und Regieren.
Für die Klarheit der Erkenntnis, die die Grundlage richtiger
Entschließungenabgeben soll, ist es indessen von großer Wich-
tigkeit, auch die anderen Faktoren des Arbeitsprozesses zu
betrachten. » Gegenstand
dieses Aufsatzes soll das Einiges
Geld sein, und zwar das

»

; » » . .
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Umschwungs getan werden.

.Es ist ein Trost, daß, wie ich soeben bemerkt habe, die

Natur selbst Heilungsmöglichkeitendarbietet. Auf jeden
Niedergang des Wirtschaftslebens ist bisher ein Aufschwung
gefolgt. Das beruht darauf, daß in der Krise der Preisstand
sinkt·und die produktionskosten die Tendenz haben, sich zu
verbilligen. Wer Rohstoffe, Halb- und Fertigfabrikate zu
verkaufen hat, muß sie billiger abgeben, um seinen Wirt-

schaftsbetrieb aufrechtzuerhalten, ja oft schon, um seine
thulden bezahlen zu können. Was eine Verminderung der
Lohne in«diesemZusammenhang bedeutet, ist zur Zeit Gegen-
stand ·weitschi.chtigerErörterungen; dabei sei hervorgehoben,
daßeine«umsichtiggehandhabte Senkung der Löhne durchaus
nicht gleichbedeutendmit einerVerminderung des Realein·

kommenszu sein braucht. Am augenfälligstenist in einer

Krise die Verminderung der

lYeroduktionskostendurch eine

Herabsetzungfder Zinssätze erabsetzung der Zinssötze be-
deutet verbilligtes Geld, also billigeren Kredit. —

Aus solcher Verbilligung der Produktions-
kosten auf der ganzen Linie ist,- wie erwähnt,

.-

stets der Antrieb zu neuer Produktion und damit zur

Überwindung der Krise erwachsen. Wie stark-und wie lang
andauernd zwecks Erreichung dieses Zieles die Senkung der

Produktionskosten sein muß, hängt vom einzelnen Fall ab und läßt
sichnicht mit dem Meterstockmessen. Bei der gegenwärtigen,fast die

, ganze Welt umfassenden Wirtschaftskrise wird der Anreiz voraus-

sichtlich besonders
kräftig sein müssen.

q« Gewisse bereits jetzt
vorliegende Besse-
rungsanzeichen darf
man nicht übersehen,
aber auch nicht über-

schätzen.
Von der Geld-

und Kreditseite
allein her kann
die Besserung
nicht kommen.

Wie die weitere

Darstellung zeigen
wird, ist auf diesem

Gebiete schon viel geschehen, zum Teil bis zur Grenze des

Erreichbaren. Es ist auch mit der Möglichkeit zu rechnen,

daß die jetzige Krise nicht nur eines der regelmäßig wieder-

kehrenden Wellentäler des Wirtschaftslebens ist. Vielmehr
könnte es sich um die erst jetzt eintretende Ausldsung der

durch den Krieg erfolgten künstlichenWirtschaftsanspannung
handeln.
die Größe

Sollte diese Anschauung richtig sein, so wird

des wirtschaftlichen Niedergangs verständlich,

indeuisclilaaol
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und es wird ein-

leuchtend, daß noch
mit tiefgreifenden

ZumämendeZählmlassdiwiekiokeiteu
konkurse und cieschäftsoufsichieni.d.letzten Jahren

VotrgånggngeteckåssOOKonkukse u.Verqleichsve-iotsken
ne wer en mu ,

bevor die wirkliche
. KAquGenesung kommt. e

Um so mehr aber

ist es notwendig,
daß durch be-

wußtes Han-
deln der Men-

schen alles nur )

Denkbare zur
H
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WA
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AX
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Erleichterung 0.1
der Lage ges III-Z-
schieht. »FWas ist nun ) Ok-

auf dem Geldge- :
(

biet geschehen, und
was kann dort

noch weiter getan
werden? N- O(

Drei Fragen
—

sind es hauptsäch-
lich, die in gleicher

·

Weise sowohl den

Fachmann desGelds
und Kreditwesens wie auch jeden nachdenklichen Laien be-

schäftigen. Die erste Frage ist, ob man das Geld in«

Deutschland nicht noch billiger machen kann, indem die

Reichsbank den Diskont noch weiter senkt. Die zweite
Frage geht dahin, wie es zu machen ist,

-

daß die ge-

samte deutsche Geldwirtschaft den bereits vollzogenen
Diskontsenkungen folgt, und daß nicht vielfach, namentlich
entfernt von den Verkehrszentren, das Geld noch immer

so teuer ist. Die dritteFrage endlich bezieht sich auf
Verbilligung des langfristigen Geldes oder, was dasselbe
ist, des Kapitals, und dabei wird namentlich gefragt, warum

nicht dem ausländischen Kapital eine ganz freie Bahn zum

Einftrömen nach Deutschland eröffnet wird; das ist die Frage
der sogenannten ,,-Beratungsstelle«,von deren Zustimmung
die Aufnahme ausländischer Kommunalkredite abhängt.

Was zunächst den Diskontsatz anbetrifft, so ist es

für die Leser des ,,Heimatdienstes«,die mit dem Geldwesen
nicht so vertraut sind, vielleicht nicht unangebracht, in all-

gemeinsten Umrissen zu sagen, was dieser Diskontsatz ist.
Der Geschäftsbetrieb der Reichsbank besteht zum größten
Teil darin, daß siec-

chierciewkbezweige

u -- ·L-
.

1927L1M
Gesamtzahl der Betriebe in Oeutfchlanbi Z,5 Millionen.

guten Unterschriften-
kauft, und zwar
gegen Reichsbank-
noten, die sie selbst-
herstellt. Die Reichs-
bank darf- solche

Reichsbanknoten
nur ausgeben, wenn

sie als
·

Gegenwert
dafürineinemgesetzi
lich geregelten Ver-
hältnis Gold oder

Handelswechsel mit

»
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dem Golde gleich-
·- —2.J

geachtete Auslands-
werte (sogenannte

« Devisen) besitzt,oder

aber solche Wechsel
mit guten Unter-

schriften, von denen

eben die Rede war.

Die Vergütung,
welche die Reichs-
bank für ihre Geld-

hingabe beim An-

kauf derartiger örolihondel

Wechsel berechnet, Luw

ist der Diskontsatz, der als Jahreszinssatz ausgedrückt und
von der Kaufsumme abgezogen wird. Wenn dieser Diskonts
satz niedrig ist, hat die Wirtschaft billiges Geld. Das ist
um so richtiger, als sich nach dem Diskontsatz der Reichs-
bank im großen und ganzen die Zinsen —- zumeist in be-

stimmten Abständen — richten, die überhaupt in der Wirt-

schaft für Geld bezahlt werden, also namentlich auch die

Debetzinsen, die die Privatbanken den Geldentleihern be-
rechnen.

»

Die «Reichsbankhat im letzten halben Jahr diesen Um-
standen in weitestem Maße Rechnung getragen. Während
gegen Ende des vorigen Jahres der Diskontsatz noch 736 v. H.
betrug, ist er in sieben aufeinanderfolgenden Grmäßigungen
um je zH v.H. nunmehr auf 4 v.H. gesenkt, also fast auf die

Halfte. Wenn sich nun die Frage erhebt, warum denn trotz
dieser starken Diskontsenkung die Wirtschaft sich noch nicht
wiederim Aufschwung befindet, so kann zur Antwort nur

aus«die einleitenden Ausführungen verwiesen werden, wonach
es ja nicht auf den preis des Geldes allein ankommt, sondern
auf den Gesamtbetrag aller Unkosten. Wohl aber kann gefragt
werden, ob es denn nicht mö lich ist, den Diskont noch weiter
zu«senken und dädurch das eld noch mehr zu verbilligen.

«

Die Diskontsenkung ist kein willkürlicher Vorgang. Sie

muß sich vielmehr in Anpassung an die Zinsen vollziehen,
die am freien Markt für Geld gezahlt werden. Die Kunst der

Wrgaag dercleaisciieaW
Kaxitqlversorqunqohne Abzuq der Duckzonlunqonin Millionen DM

Inland-—·Ausland-·Ansioliskredite Haus-zins-
Anleslien

.

Diskontpolitik besteht —- wenn man von Gründen anderer

Art absieht, die z· B. auf dem Gebiete der Währung und der

Notenderkung liegen —- darin, sich einerseits nicht allein vom

freien Markt treiben zu lassen und andererseits doch nur solche
Beeinflussungen des Geldmarktes zu versuchen, die nach Art
und Maß den wirklichen Verhältnissen nicht Gewalt antun,

welches Beginnen hoffnungslos wäre. So ergibt sich auch, daß
ein einzelnes Land, das in die Weltwirtschaft verflochten ist,
in seiner Diskontpolitik nicht unabhängig von der Zinslage
und Diskontpolitik der anderen Länder ist. Für Deutschland
besteht dabei noch eine Besonderheit. Es ist eine Folge der

durch Krieg und Jnflation eingetretenen Kapitalvernichtung
in Deutschland, daß sich dauernd sehr viel ausländisches Geld
in Deutschland befindet, sehr viel sogenannte Devifen. Aus-

ländische Geldgeber legen ihr Geld nur dahin, wo neben der

wirtschaftlichen Sicherheit eine möglichst günstige Verzinsung
gewährleistetist. Deshalb wäre, falls der deutsche Viskontsatz
im Vergleich mit anderen Ländern zu stark gesenkt würde, ein

Abfluß der kurzfristigen Auslandskredite aus Deutschland zu
erwarten. Die Folge davon wäre dann wieder, daß das Geld
in Deutschland knapper, also teurer würde. Damit schlägt der

Zweck der Diskontsenkung, der ja eine Verbilligung des Geldes

sein soll, an diesem punkt in sein Gegenteil um. Für Diskoni-

senkungen ist mithin eine Grenze gegeben. Nach dem gegen-
wärtigen Zustand der Dinge ist mit dem jetzigen Reichs-wank-
diskontfatz von a v.H. diese Grenze erreicht.

Ver aufmerksame Leser wird jetzt vielleicht fragen, wenn

es so sehr auf das Auslandsgeld ankommt, ob es dann nicht
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sogar richtiger wäre, den Diskontsatz höher zu setzen-Um

damit umgekehrt Auslandsgeld anzulocken. AbgesehenVON

der Zweischneidigkeit einer solchen Maßnahme, die das. am

Diskontsatz der Reichsbank orientierte Jnlandsgeld wieder

verteuern würde, bestehen gegen eine Vermehrung der kurz-
fristigen UUSIMdSVeVschuldungauch andere ernsteBedenken. Irgend--
welche Erschütterungen oder besondere Unsicherheitsumstände,sei
es in Deutschland, sei es sonstwo in der Welt, können jeden Au-

genblick eine um-

«an reiche Kündi-

gunggkurzfristigerWMSMMM
UUSIWSMM

Weltenutlommiiaolitaileliemetzkiw
herbeiführen.-Man

soll die Sorge hier- Ezz-
vor nicht übertrei- 1939
ben. Aber auf der innisiiakaenw
anderen Seite darf

man auch nicht ver-»
gessen, daß hier im-

merhin ein ernst
zu nehmender Ge-

fahrenpunkt liegt.
Denn das- nach
Deutschland herein-
gekommene kurz-

r-
lonilwi.-stö-. se Kam-unnat-
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worden, so daß es M
.

jederzeit wieder 179

locker gemacht wer- -

den könnte. Viel-

mehr sind nicht un-

erhebliche Teile da-
von, und zwar so-
wohl in der öffent-
lichen wie in der privaten Wirtschaft verwendet worden, um

Daueranlagen zu schaffen, oder -—Lmitdem üblichen Ausdruck
—- kurzfristiges Geld ist investiert worden. Die Ursache dieses
als Dauererscheinung ungesunden Vorganges lag darin, daß
in der Zeit vor Ausbruch der Krise Deutschland ein starkes
Bedürfnis nach Schaffung neuer produktiver und zum Teil
auch unproduktiver Anlagen hatte oder zu haben glaubte,
während langfristiges Geld hierfür, also sogenannte Anleihen,
entweder überhaupt nicht zur Verfügung standen oder sviel
teurer als das kurzfristige Geld waren. Jedenfalls ist hier-
durch ein Sachverhalt entstanden, der in-keiner Weise dazu
anreizen kann, die kurzfristige Auslandsverschuldung Deutsch-
lands zu erhöhen. Vielmehr wird es ein Teil des zu erstre-
benden Gesundungsvorganges sein, die kurzfristige Verschul-
dung möglichstbald in eine langsristige zu verwandeln. Dieser
Grundsatz gilt übrigens nicht nur gegenüber dem Auslandss
geld, sondern auch gegenüber der Jnlandsverschuldung. Es

ist ein zum mindesten psychologisches Gesundungszeichen, daß
solche Erkenntnis überall platz gegriffen hat, und daß auch
in der öffentlichenWirtschaft z. B. die Städte sich um solche
Konsolidierung ihrer kurzfristigen Verschuldung jetzt mit

Ernst und nicht ohne Erfolg bemühen.

Jst es somit nicht möglich, allgemein noch eine weitere
Geldverbilligung herbeizuführen,so wird die Aufgabe doppelt
wichtig, dafür zu sorgen, daß auch der letzte
Geldnehmer,auch draußenim Landfern von

den allgemeinen Geldquellen, an der ein-

getretenen Verbilligung in vollem Umfang

MS MMZ MOMIM W

teilnimmt. Hier muß zugegeben werden, daß noch nicht-
überall das Maß der Verbilligung erreicht ist, das aus der
Diskontsenkung an sich folgen würde, und darüber hinaus
ist sorgfältig zU prüfen, ob nicht die Zwischenstellen zum Teil
die Spanne zwischen den Zinsen, die sie ihrerseits für das Von

ihnen aufgenominene Geld bezahlen, und dem, was sie an

Zinsen fordern, also die Spanne zwischen Haben- oder Kredit-

zinsen aus der einen Seite und Soll- oder Debetzinsen auf der
anderen Seite, zu hoch berechnen. Die Lösung der hier liegen-
den probleme wird dadurch erschwert, daß bei manchen

Zwischenstellen die von ihnen gegebenen Kredite in großem
Umfange, wie man sagt, eingefroren oder sogar notleidend

gewordensind. Daraus erwächst die Neigung, dem Publikum,
das Geld anzulegen hat, hohe Zinssätze zu bieten, um das

angeliehene Geld festzuhalten oder auch neues-Geld zu

gewinnen, weil nur auf diesem Wege die Flüssigkeit und

damit wirtschaftliche Lebensfähigkeit der in solcher Bedrängs
nis befindlichen Zwischenstellen erhalten bleiben oder wieder

herbeigeführtwerden kann. Wo hohe Habenzinsen bezahlt
werden, ergibt sich aber als unvermeidliche Folge, daß noch
höhere Sollzinsen gefordert werden. Jn Verhältnissen wie

den hier dargestellten kann die Gesundung somit nicht allein

von der Geldseite herkommen, sondern die gesamte Wirtschafts-
grundlage muß sich bessern, damit die eingefrorenen Kredite

wieder locker werden und die notleidenden sich erholen. Das

enthebt aber in keiner Weise die für die Geldwirtschaft ver-

antwortlichen Kräfte der Aufgabe, auch von der Geldseite
her alles nur Mögliche zur Senkung der Zinssätze und zur
Verminderung der Spanne zwischen Haben-· und Sollzinsen
zu tun.

Der Erfolg solcher Bemühungenhängt fast ganz von der

Einsicht und dem guten Willen aller Kräfte der Geldwirt-

schaft, sowohl der privaten wie der öffentlichen, ab. Es ist
ein erfreuliches Zeichen echter und aufbauender Zusammen-
arbeit im deutschen Volke, daß zwischen den beteiligten Geld--
stellen eine enge Fühlungnahme in Gang gebracht ist, und daß
wichtige Vereinbarungen zur Ausschaltung ungesunden und
verteuernden Wettbewerbs, zur Beseitigung sonstiger Anstände
und darüber hinaus zu zielbewußter Zinsverbilligung im
Rahmen des Möglichenbereits getroffen sind. Zu erwähnen
ist hier besonders die Zusammenarbeit der Deutschen Gira-
Zentrale als Spitzeninstitut der Sparkassen mit den zentralen
Kräften des genossenschaftlichenKreditwesens. « Eine solche
Zusammenarbeit ist grundsätzlichnicht neu, jetzt aber, einer

Anregung der Reichsbank folgend, beträchtlich erweitert
worden. Zu einem fortschreitenden Erfolg bedarf es der be-

reitwilligen Mit-
arbeit aller Stellen

W M in Stadt und Land.

Schuldvevdiieibutiqeamikeidhtöndemund Gemeinden Damit ist für alle
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.-.» große Verantwor-
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tung gegeben. Es

ist deshalb nur ver-

dienstvoll, wenn

auch die öffentliche
Meinung immer
wieder zugunsten
des letzten Kredit-
nehmers auf Zins-
verbilligungen, so-
weit sie in den na-

turgesteckten Gren-

zen möglich sind,
hindrängt.

·

Wie liegt es

endlich mit der
V e r m e h r u n g

und Verbilli-

.gung langf.ri-
st i g e n Kr e -

dits ? Alle wirt-

schaftlichen Krisen
zeigen das aus
den ersten Blick so

seltsame Bild, daß, während das kurzfristige Geld immer billiger
wird, die Zinssätze für Kapital also z.B. für Pfandbriefe oder

für Anleihen des Reichs und anderer öffentlicher Ver-
bände oder für Obligationen wirtschaftlicher Unterneh-
mungen, sich zunächstnicht ermäßigen. Daß dem so ist, ist
innerhalb gewisser Grenzen sogar vernünftig. Würden

nämlich die Geldbesitzer die Neigung haben, ihr Geld, für das

sie bei kurzfristiger Anlage nur eine geringe Verzinsung ers-

zielen, nunmehr in großem Umfang dem Kapitalinarkt zuzu-
führen, so würde ein gefährlicherGegenstoßeintreten. So-
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derverkauft werden,
daß erhebliche Kurs-

verluste unvermeid-

lich wären. Diese
Kursverluste wür-

den dann eine neue,

besondere Krise auf
dem Kapitalmarkt
hervorrufen, die in

ungünstiger Weise
auf die Wirtschaft
zurückwirkenmüßte.
Wir haben im

LuW
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bilanz« der ein produktiver
sein muß, Und auf
die Höhe der Zins-
sätze. Verlöre man

diese Gesichtspunkte
aus den Augen, so
würde die Herein-
nahme von Aus-

landskapitalnureine
Vermehrung unserer
an das Ausland zu
leistenden Zahlun-
gen bedeuten. Man

müßte die zu leisten-
den Zins- und Til-

gungsbeträge dann

geradezu als eine

zusätzliche Reparas
tionsiast kennzeich-
nen. Um welche
Summen es sich da-
bei handelt, möge
man daraus ent-

nehmen, daß jetzt
bereits der für Aus-

Aas-Wurst
·

inUnle gkl L.u.W.Jahre 1927 uner-

freuliche Vorgänge
dieser Art erlebt. So

»

wenig erwünscht es also ist; daß unbeschäftigtes Geld in

großem Umfang vorübergehend dem Kapitalmarkt zugeführt
wird, so ist es doch ein Zeichen beginnender Überwindung
der Krise, wenn allmählich die Neigung wächst, Geld lang-
fristig und dauernd Iangfristig anzulegen. Die Frage des

Maßes ist hier durchaus entscheidend. Solch allmähliche
Besserung des Kapitalmarktes beweist zurückkehrendes
Vertrauen.

Wie langsam es nun dieses Mal angesichts der beson-
deren Tiefe der Krise auch geht, und wie irreführend es wäre,
eine baldige oder leichte überwindung der Schwierigkeiten
zu erwarten, so muß doch als Tatsache erwähnt werden, daß
eine gewisse Erleichterung des Kapitalmarktes bereits er-

kennbar ist. Die Hypotheken beginnen etwas billiger zu
werden. Die Gegenwerte der Hypotheken an der Börse, die

Pfandbriefe, gleiten bereits vom sprozentigen zum 772pros
zentigen und sogar 7prozentigen Typ hinüber. Hier vor-

sichtig nachzuhelfen, ist eine wichtige Aufgabe der Reichs-
regierung. Wird auf diese Weise dem Wirtschaftsleben
wieder mehr langfristiges Geld zugeführt,so liegt hierin be-

stimmt der Anfang einer Besserung. Das gilt nach dem oben

Gesagten nicht nur, wenn auf diesem Wege produktive Neu-

invejtitionen möglich sind, sondern schon dann, wenn dadurch
kurzfristige Kredite abgelöft werden.

Könnte man denn nicht, so lautet die in der Öffentlich-
keit immer wieder erhobene Frage, diesen Vorgang der Be-

reitstellung neuen Kapitals dadurch beschleunigen, daß man

alle Hemmungen gegen das Hereinströmen von Auslandss

kapital beseitigt? Dieser Aufsatz läßt nicht genug Raum,
um diese Frage grundsätzlich zu behandeln. Sehr ernste und

verantwortungsbewußte Kenner unseres Wirtschaftslebens
sprechen davon, daß wir einige Jahre lang eine wahre Kre-

ditinflation gehabt haben, unter deren Folgen wir heute
leiden, und auch die Formel, daß es nur auf fortschreitendes
Jnvestieren und Rationalisieren ankomme, hat ihre Zauber-
kraft verloren. Trotzdem ist es selbstverständlichrichtig, daß
unter bestimmten Voraussetzungen Auslandskapital für uns

nicht nur nützlich, sondern geradezu notwendig ist. Auf die
. Voraussetzungen aber kommt es an. Das hereingenommene

Auslandskapital muß bei uns so verwendet werden können,

daß es sich selbst bezahlt macht. Wenn z. B. durch Auslands-

kapital eine neue Fabrikanlage geschaffen worden ist, dann

muß der Betrieb dieser Fabrikanlage den Ertrag unserer
Volkswirtschaft so erhöhen, daß aus dem Mehrertrag das

Auslandskapital nicht nur verzinst, sondern auch in einem an-

gemessenen Zeitraum zurückgezahltwerden kann. Es kommt
beim Auslandskapital also auf den Verwendungszweck an,

10

Die Ziffer für bie Kapitalflucht ist stark umstritten, Errechnungen und Schätzungen privater Kreise
ergeben weit höhere Zahlen.

landskreditevonuns

regelmäßig an das

»

Ausland zu leistende
Zins- und Tilgungsdienst etwa Izi Milliarden ausmacht.
Das ist eine Summe, die nicht wesentlich hinter der im

Haager Abkommen festgelegten Reparationslast, wie sie in
den jetzt laufendenJahren zu zahlen ist, zurückbleibt. Diese
zur Reparationslasthinzutretende Belastungist nur tragbar,
wenn sie aus einer vermehrten volkswirtschaftlichen Produk-
tion Deutschlands gewonnen wird. Aus dieser Betrachtung
ersieht man, daß man nicht beliebig. ausländisches Kapital
lediglich unter dem Gesichtspunkt hereinnehmen kann, einer

augenblicklichen Arbeitsnot steuern zu wollen. Soweit es sich
nicht um produktives und zu tragbaren Zinsbedingungen

-hereingenommenes Geld handelt, würde ein solcher Augen-
blicksnutzen auf die Dauer die Lebenslage des deutschen
Volkes herabdrücken..

« Es ist auch nicht so, daß das Ausland bereit wäre, uns

beliebige Kapitalsummen zu leihen. Würde man alle

Schranken fallen lassen, so würde durch das Übermaß des
Wettbewerbs, der dann eintreten würde, sehr bald ein Zu-
stand der Abneigung gegen alle deutschen Werte entstehen, bei

welchem sich die ausländischen Kapitalmärkte für uns

schlössen. Aus diesem Grunde wird man schwerlich fehl-
gehen, wenn man annimmt, daß die Beschränkungsmaßs
nahmen, die vom Reich gegen die übermäßige Aufnahme von

Auslandsanleihen ergriffen worden sind, die Mengedes ins-

gesanit hereinzubekommenden Kapitals nicht oder doch nicht
wesentlich herabgesetzt hat« Nur die einzelnen Empfänger
würden vielleicht andere sein, wenn man die Dinge hätte
laufen lassen. Jm Gesamtergebnis würde das Auslandeinem

Deutschland, das in planlosem Wettbewerb über die Aus-
landsmärkte hergegangen wäre, kaum größere Kapital-
beträge zur Verfügung gestellt haben, als sie tatsächlich her-
eingeholt worden sind. Der Sinn und Nutzen der Beschrän-
kungsmaßnahmen liegt demnach darin, daß die tatsächlich
hereingekommenen Kapitalmengen, mindestens zum größten
Teil, wirklich produktiven Zwecken zugeführt, und daß die

Anleihebedingungen, also namentlich die Zinshöhe, in ver-

nünftigen Grenzen gehalten worden sinds
Was vom Ausland her gesehen gilt, gilt bis zu einem

gewissen Grade neuerdings auch vom Jnland her. Die Kapi-
talfähigkeit Deutschlands, wenn dieser Ausdruck erlaubt ist,
ist nicht unbegrenzt. Auch in den öffentlichenKörperschaften,
namentlich in den Gemeinden, ist die Zeit vorbei, wo aus

Gründen, die nicht im Wirtschaftlichen wurzelten, unbeherrschte
Kapitalwünsche entstanden. Dennoch erübrigt sich eine Rege-
lung-nach dieser Richtung nicht und ist die Beratungsstelle,
der jetzt ja eine neue Gestalt gegeben werden soll, nicht über-

flüssig, weil immer noch die Gefahr besteht, daß durch über-
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mäßige Kreditansprüche auch nur einzelner für die Gesamt-
heit die Bedingungen des ausländischen Kapitalmarktes
wesentlich verschlechtert werden.

Jn den-vorstehenden Darlegungen sind mit ganzer Offen-
heit die Besserungsmöglichkeiten gezeigt, die von der Geld-
und Kapitalseite her zur Überwindung der Krise bestehen und

durch gleicherweise überlegtes wie tatkräftiges Handeln ge-
steigert werden können. Es liegt keinerlei Veran-

lassung vor zu verzagen, aber alle Veran-

lassung liegt vor zu erkennen, daß es nicht
nur hoher staatsmännischer Kunst, sondern
auch entschlossenen Führerwillens der

Reichsregierung bedarf, um jenes Voran-

schreiten der Genesung auf der ganzen Linie

zu verwirklichen, das die Gewähr des Er-

f o l g e s in sich b i r g t. Durchgreifende sachliche Maß-
nahmen bedeuten zugleich V e r t r a u e n s st ä r k u n g und
damit Erhöhung der Kapitalbildung und Kapitalanlage im

Inland, worauf es entscheidend ankommt. Große Teile un-

seres Volkes wissen noch nicht, wie tiefgehende Reugestals
tungen erforderlich sind, damit sich das deutsche Volk in .

seiner so überaus schwierigen Lage zu behaupten und dauer-

hafte und feste Lebensgrundlagen für sich zu gewinnen
vermag. Die Gesamtreform, die die Reichsregierung
durch die große Verordnung des Reichspräsidenten vom

26. Juli eingeleitet hat, muß neben der Umgestaltung der

Finanzen und neben der Neuordnung unseres Sozial- und

zum Teil auch Wirtschaftslebens vor allem das staatliche
Instrument, vermittels dessen die großen Probleme gelöst
werden sollen, zu höchsterLeistungsfähigkeit entwickeln. Erst
die durchgeführteVerwaltungs- und Reichsreform wird die

Voraussetzungen schaffen, um die bestmöglicheLebenslage
des deutschen Volkes zu verwirklichen.

Alle von der Regierung getroffenen Maßnahmen würden
sich aber in einem seelisch leeren Raum vollziehen, wenn sie
nicht unterstützt werden durch die vertrauensvolle Mitarbeit
des gesamten Volkes und im besonderen der verantwortlichen
Wirtschaftsträger. Dieser Mitarbeit bedarf die Regierung.

«

DieKarieilpreispoliiil und ihre Wirkungen
Von Reichswirtschaftsgerichtsrat Dr. S. T f ch i e r s ch k y.

Wenn gegenwärtig zur Behebung der schwer lastenden
Wirtschaftskrise auf Preissenkungen gedrängt wird, so müssen

« sich notwendig die Blicke auch auf die Preispolitik der Kartelle
lenken, deren Ziel es ist, den Mitgliedern ein Mindestmaß von

Rentabilität vornehmlich durch einheitlich durchgeführteVer-

kaufspreise und sbedingungen zu sichern. Bei ihrer heutigen
Verbreitung in fast allen Zweigen der Industrie, im Groß-
und Kleinhandel und im Handwerk stellen sie eine erhebliche
marktregulierende Macht dar, der sich nur noch die Gewerk-
schaften mit der. kollektiven Lohnregelung zur Seite stellen
können, während sie allerdings von den großen kapitalisti-
schen Organisationen monopolistischer ,,Trusts« an Wirksam-
keit vielfach noch übertroffen wird. Das ganze Gewicht der
Kartelle erhellt aber erst die weitere Feststellung, daß nament-

lich unsere großen Schlüsselindustrien, so die Eisen- und

Stahlindustrie, die Industrien natürlicher und chemischer Pro-
duktionsstoffe, die Metallindustrie und die meisten Zweige der
Bauindustrie von dieser organisierten Regelung des Wett-
bewerbs besonders wirkungsvollen Gebrauch machen. Aber

- auch im Textil- und Bekleidungsgewerbe und in wei-

teren für den Massenbedarf lebenswichtigen Gewerben übt
« diese kollektive Absatzpolitik einen starken Einfluß auf den

Verbrauch und damit den Umfang und das Tempo des Güter-

umlaufs aus«
-

Übereinstimmungherrschtdarüber, daß die Kartelle ihre
Marktpolitik zwangsläufig stets nach den kaufmännisch-tech·
nischen Interessen ihrer schwächsten Mitglieder ausrichten
müssen und deshalb höhere Preise fordern, als bei freiem
Wettbewerb unter Führung der leistungsfähigsten Unter-

»

nehmen sich durchsetzen könnten. Für unsere Gegenwart hat
sich dieser Zwang zweifellos noch dadurch verstärkt, daß
außerordentliche Lasten die Werksgestehungskosten steigern
und hierdurch gerade die schwächerenUnternehmen besonders
betroffen werden. Vielfach mußte aber in den letzten Jahren
die organisierte Preispolitik, verstärkt noch durch internatio-
nale Abmachungen, auch dazu helfen, eine ausgiebige Selbst-
finanzierung zur Entschuldung wie besonders für umfassende
Rationalisierungen zu ermöglichen. Die hiermit gewonnene
produktive Stärkung namentlich unserer Jnduftrie kann in-

dessen nur dann Früchte tragen, wenn sie genutzt werden und
damit den Massen Beschäftigung und wohl-feile Güterversor-
gung bieten kann. Verstärkt die Kartellpolitik aber die Ab-

satzschwierigkeiten, vermehrt sie Stillegung erheblicher Be-
triebsteile, so führt sie steigende Kostenverteuerung und in ge-
fährlichemKrfeislaufeweitere Preissteigerungen und Arbeits-

mangel herbei. Ver freie«Wettbewerbpflegt diesen unheil-
vollen Zirkel unter rückfichtsloserAusmerzung der wider-

standsunfähigenElemente zu brechen, indem er durch scharfe
Preissenkungen Hebung des Absatzes damit Steigerung des

. Gegenseitigkeitss

mit wird die zweite

Produktionsumfanges und hierdurch wiederumKostensensi
kungen bewirk. »

Den Kartellen wird« dagegen gerade die Aufgabe zu-
gesprochen, die Schäden einer ungünstigen Absatzkonjunktur
durch Sicherung der Preise abzuwehren. Gerade unsere hoch-
organisierten Kartelle, die Syndikate, stützenihre Preispolitik
auf eine systematische Begrenzung des Absatzes, häufig sogar
der Erzeugung. Diese Kontingentierung des Absatzes mit
ihrer bekannten Folge, der Quotenjagd, reizt aber zu weiteren

Betriebsvergrößerungen,also zu Kapitalfehlanlagen, weil sie
die Überproduktion hier verstärkt, an Bedarfsstellen aber
Kapitalmangel erzeugt. Die künstlichverbesserte Rentabilität
der kartellierten Unternehmen lockt, wie unsere Eisen-. und

Zementindustrie dauernd erfahren mußte, neues Kapital zu
Gründungen an,
»die dann häufig «

.

·
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händler vorgeschrieben werden, und zwar ganz schablonen-
mäßig, ohne jede Rücksichtauf die Art und den Umsatz des

einzelnen Ladengeschäftes, ein System der preisüberteuerung,
das in den marktpolitisch offenbar klügeren Vereinigten
Staaten grundsätzlich gesetzlich Verboten ist, während es bei
uns durch ein eigenes Kartell dieser Fabrikanten im Wege
rücksichtsloser gerichtlicher Verfolgung von Unterbietungen
gesichert wird. Unrichtig wie die Behauptung, daß diese
preisbindung im Interesse der Verbraucher zum «Wesen« der
Markenartikel gehöre, ist auch die Erklärung, daß die sog.
,,Konditionenkartelle«, die besonders in der Textil- und Be-

kleidungsindustrie zwar nicht die preise, aber die Lieferungss
und Zahlungsbedingungen regeln, nur ,,Ordnung« im kauf-
männischen Verkehr schüfen, dagegen keinen Einfluß auf den

Absatz äußerten. Tatsächlich beeinflussen sie ihn durch
wesentliche Beschränkung der Kreditgewährung mit straffen
Zahlfristen und. Zahlweisen recht erheblich. Hierdurch engen
sie den Kreditkauf und damit Umfang wie Schnelligkeit des

Güterumlaufes ein. Selbstverständlich sind alle diese ein-

zelnen Mittel der Kartellpolitik wie die Kartellierung in ihrer
Gesamtheit berechtigten Wünschen der Unternehmer auf Ab-

stellung von Auswüchsen des Wettbewerbs entsprungen.
Aber gerade ihre notwendige Schablonisierung und Schema-
tisierung, eine zwangsläufige Folge der Kartelle aus ihrer
Zusammenfassung ungleich leistungsfähiger Unternehmen,
treibt namentlich in krisenhaften Zeiten zu Überspannungen
und damit wiederum zu Verschärfungen der Krise. So hat
diese politik unter den normalen Verhältnissen der Vorkriegss
zeit auch nur vereinzelt Nachteile gezeitigt. Für unsere heu-
tige, in so vielen Beziehungen überspannte Lage droht sie da-

«

gegen nicht nur volkswirtschaftliche, sondern den leistungs-,.
fähigen Unternehmen auch privatwirtschaftliche Gefahren, wie
die Forderung führenderWirtschaftskreise nach einem wirk-

samen Preisabbau, aber auch der Zusammenbruch von natio-
nalen wie internationalen Kartelle bestätigen. So bleibt in

der Tat kein Zweifel, daß nur eine sehr
nachhaltige, sehr allgemeine und rasche
Lockerung aller überspannungen der Kar-

übergehende Freigabe der preise und- Absatzbedingungen
kann nur ganz ausnahmsweise in Frage kommen, da sie in
der Regel die Zerschlagung der Organisation bedeutet. Eines

so radikalen Weges bedarf es aber auch gar nicht. Es wird

meist vorerst genügen, wenn die Kartelle, was sie bislang trotz
guter Ansätze zu sehr vernachlässigten, unter Ausnutzung der
bereits gegebenen Rationalisierungsmöglichkeiten kostenun-
günstigste Warenherstellung ausscheiden, durch Typisierung
der Erzeugnisse und darauf aufgebaute Normalisierung der

produktion sowie Vereinfachung der Absatztechnik die Kosten
herabdrücken und diese Gewinne in Preissenkungen aus-

münzen. Daß hierbei schwächsteUnternehmen zum Erliegen
kommen, wird in Kauf genommen werden können, wenn ihre
Belegschaft im Aufsteigen der übrigen Unterkommen findet.

·

Gerade die Möglichkeit, daß die Kartelle in der Tage sind,
diesen prozeß systematisch durchzuführen,daß sie hierfür auch
einengeschlossenen Druck auf die Organisationen ihrer Vor-

lieferanten und ihrer Abnehmer ausüben, daß sie also um-

fassende Selbstkontrolle über eine einheitliche, ineinandergreis
fende Durchführung dieses im einzelnen von jeder Schablone
freizuhaltenden Programmes übernehmen können, läßt sie zu
wichtigster Mitarbeit berufen erscheinen.

·

.

Ob angesichts der unverkennbaren Schwierigkeiten der

wirtschaftlichen Gesamtlage auch bei parallel gehenden Hilfen
idurch Anpassungen der Lohn- und Kapitalkosten diese Auf-
gabe ohne behördlichen Einfluß durchzuführen ist, soll hier
nicht untersucht werden. Es sei nur darauf hingewiesen, daß
die Verordnung gegen Mißbrauch wirtschaftlicher Macht-
stellungen, die sog. Kartell-V.O. vom 2. November 192Z, die

ja zu Beginn unserer Währungswiederherstellungmit ganz
ähnlicher Zielrichtung erlassen wurde, genügend Handhaben
hierfür bietet. Dahingestellt bleibe hier, ob bei ihrer nachhal-
tigeren Anwendung die jetzt beklagten Einseitigkeiten unserer
Kartellpolitik zu verhindern waren, jedenfalls wird die Auf-
gabe der Behörde für das jetzige Programm eindeutig darauf

zu konzentrieren sein, daß die Umkehr
in der Preispolitik sich nicht nur zögernd
in vereinzelten Gewerben auswirkt, daß

tellpolitik Hilfe bringen kann. Bei dem

bereits sehr stark sinkenden Weltmarkts

preisniveau, worüber ja an anderer

Stelle dieses Heftes ausführlichen be-

richtet wird, droht sonst der deutschen
Wirtschaft zu den inneren Schwierig-
keiten noch eine wirtschafts- wie sozial-

«

politisch gleich gefährliche Weltmarkts

is.olierung. — Gewiß ist mit diesem
AProgramm, wenn man ihren gesunden

Kern erhalten will, den Kartellen eine
·

schwierige organisatorische Aufgabe ges isxlliW W RAE-litt

Masse imJuni1930

KohleAtomeBetro-IeilauosDach-lutes-i
Onlol mum W

«

das Ziel vielmehr angefangen von den

Schlüsselindustrien bis hinauf zu den

letzten Handelskreisen in systematischer
Durchführung gewonnen wird.

Diesem Zwecke soll auch die im

Rahmen der Notverordnung vom

26. Juli d. J. als 5. Abschnitt erlassene
Verordnung ,,zur Verhütung unwirts

schaftlicher Preisbindungen« dienen, die
in vieler Hinsicht eine Erweiterung und

Verschärfung der weiter geltenden Kar-

tellverordnung vom 2. November 1925Luw

stellt. Eine völlige, auch nur vor- bedeutet. -

·

Der Handel in der Krife
Von Staatssekretär z. D. Prof. Dr. Jul. Hirsch.

Es hat ziemlich lange gedauert, bis die Erkenntnis sich
auch in Deutschland verbreitet hat, daß die gegenwärtige
Wirtschaftsstoekung ihre Ursachen im wesentlichen nicht in

Deutschland, folglich auch nicht in deutschen Mißgriffen oder

Unterlassungen (nicht einmal im unterlassenen »Steuerabbau«)
hat. Weittragende, ungemein schnelle Fortschritte in der

Rohstoff-, zumal auch der landwirtschaftlichen Produktion,
haben deren Erzeugung außerordentlich gesteigert. Bei solchem
Mehrangebot, dem keine gleich große Nachfrage folgen konnte,
wäre ein allmähliches Sinken der preise die notwendige
Folge gewesen, hätten nicht künstliche Eingriffe dieses Ab-

gleiten und seine natürliche heilsame Wirkung verhindert.
Relativ hoher Preis wurde bei fast hundert der großen Roh-
stoffe des- Weltverbrauchs gewaltsam aufrechterhalten. Die

insbesondere von der britischen Hochfinanz gestützten ,,Valor.i-
sationen« (Hochhaltung von Rohstoffpreisen mit Hilfe teils

finanzieller, teils zollpolitischer Stützung) verhinderten den

12

Preis, seinenatürliche Aufgabe alsbald zu erfüllen. So kam
der Preiszusammenbruch erst mit dem Sich-Überschlagen der

amerikanischen Expansion, dann aber mit einer Wucht, die in

solchem Ausmaße in der Geschichte wohl noch nie beobachtet
worden ist. Für dieselbe Menge an Jndustrierohstoffen, für

·

die der Verkäuser im Jahre 1928 etwa 100 bekam, erhält er

Mitte 1930 im Durchschnitt vielleicht 65 bis 70. Wir haben
versucht, den Mindererlös des Welthandels mit Lebensmitteln
und Rohstofsen in diesem Zeitraum abzuschätzenzes scheint,
daß für dieselbe Menge Rohstoff und Lebensmittel wie im

Jahre x928 jetzt im Handel zwischen den Staaten etwa 15 Mil-
liarden RM. weniger an Goldwert gezahlt werden. Das be-

deutet eine ungeheuerliche Kaufkraft- Veränderung, eine

Störung größten Stils auf allen Märkten.

Der Preis soll nach dem Grundgedanken des Konkurrenz-
systems der Regulator der Wirtschaft sein. Starke Mächte
haben seinen Zeiger auf wichtigsten Gebieten mehrere Jahre
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lang festgehalten und falsch gestellt. Die notwendige allmäh-
liche Umschichtung von Arbeit und Kapital aus den Ge-

werben mit schneller Teistungssteigerung ist deshalb nicht er-

folgt. Nun kam der jähe Ubsturz. Verbilligung der Erzeu-
gung ist auf die Dauer ein Geschenk an die Menschheit. Durch
den jähen preissturz wurde daraus zunächst schwere Arbeits-

stockungz aus ihr folgt für eine Übergangszeit ein schweres
Leiden für breiteste Volksschichten fast aller Nationen. Solche
Wirtschaftskatastrophe sollte allen ein entscheidender Aufruf
zu höherer Gestaltung unserer gesamten internationalen Wirt-

schaftsführungsein. Wenn nicht immer wieder schneller Wirt-

schaftsfortschritt zur Katastrophe führen soll; wenn der

Mensch auch in der Wirtschaft endlich den Weg erreichen will,
den er dem blinden Naturgeschehen gegenüber längst mit bei-

spiellosem Erfolg beschritten hat; wenn er also vom Unter-

worfensein unter das Naturgeschehen in der Wirtschaft zu
einer bewußt lenkenden Wirtschaftstechnik emporsteigen will,
so gibt es diese große Lehre, die keineswegs von einem Lande
allein in die Tat umgesetzt werden kann:

Daß nämlich der Zeiger des Preises an

sich heute schon viel zu langsam funktioniert,
wahrscheinlich weitgehend der Besserung
bedarf, unter keinen Umständen aber bei den

großen Rohstoffen des Weltverbrauchs je
wieder künstlich falsch gestellt werden darf.

Der Handel, von dem wir hier in erster Linie zu sprechen
haben, war einst das Organ, das große Werkzeug der Preis-
bildung in der Wirtschaft. Seine Rolle ist heute weitgehend
verändert; in immer größere Teile seines einstigen Gebietes

haben die Hersteller eingegriffen — wie man jetzt sieht, nicht
gerade immer mit großem Dauererfolg —; doch bleibt ihm
eine große Bedeutung in solcher Sturmzeit der Wirtschaft.
Für den deutschen Handel stellen wir die Frage: Was ist ihm
geschehen, und was kann er von sich aus tun, um mit der

Besserung seiner eigenen Lage die Überwindung der Krise zu
beschleunigen? «

Welch außerordentlich große Wertbeträge der deutsche
Warenhandel umschlägt, das zeigen die Zahlen seiner Umsätze.
Beim deutschen Ginzelhandel (ohne den sogenannten direkten

Umsatz des Handwerks) geht das halbe deutsche Volks-
einkommen über den Ladentisch; auf etwa 55 Milliarden RM.
jährlich war in den letzten Jahren sein Umsatz gestiegen; im

deutschen Großhandel betragen die Umsätze noch weit mehr:
zwischen 45 und 60 Milliarden RM. lauten hier die

Schätzungen. Beide großen Wirtschaftsgruppen zusammen
sind zugleich der. große Tagerhaltey das Vorratshaus des

Volkes. Auf etwa 10 Milliarden RM. schätzten wir die
Warenvorräte allein in Läden und Jägern des deutschen
Einzel- und Großhandels vor etwa zwei Jahren, ein Drittel
aller Tagervorräte der deutschen Wirtschaft überhaupt. Der

Handel ist der Sammler, Sortierer, der Verteiler der Waren,
der Pufser zwischen Herstellung und Verbrauch.

Die erste Wirkung solcher Weltereignisse auf ihn konnten
nur Wertverluste, teilweise schwerster Art, sein. Un einer
Stelle bedeutete das Fallen der Rohstoffpreise für uns volks-

wirtschaftlich eine Erleichterung, nämlich im AußenhandeL
Deutschland als Veredelungsland brauchte für den Rohstoff
weit weniger auszugeben als vorher.

Jn Milliarden RM. betrugen im reinen Warenverkehr:
Einfuhr: Ausfahr-
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Die Mengen der Einfuhr haben sich im ersten Halb-
jahre 1930 gegenüber dem Vorjahr etwas, aber nicht sehr er-

heblich verringert, die Ausfuhr scheint sich, wenn man gleiche
Preise zugrunde legt, sogar um ein Geringes gehoben zu
haben — freilich praktisch vielfach zu gedrückten Preisen.

Wie aber war der Verlauf im Binnenlandep Verglichen
mit den schweren Druckerscheinungen in unserer gesamten
Wirtschaft und zumal auch im Handel, ergibt eine Schätzung
des »Jnstituts für Konjunkturforschung«zunächsteinen relativ

nicht großen Rückgang der Umsätze, nämlich für die ersten
vier Monate 1950 etwa 170 bis 200 MillioneanM. Minder-

umschlagz das wären, auf die Gesamtumsätzeberechnet, wohl
noch nicht 2 v.H. Sehr wahrscheinlich ist aber der Umsatz
seitdem doch allgemein stärker gesunken. Die Konsumvereine
(Hamburg) berichten jetzt über ein Sinken hauptsächlich im

Lebensmittelverbrauch von 5 v.H. je Kopf ihrer Mitglieder;
die ,,Forschungsstelle für den Handel« stellte fest, daß in den

Monaten Mai und Juni 1930 bei 14 Einzelhandelszweigen,
die nicht Lebensmittel vertrieben, die Werte des Umsatzes
gegenüber dem Vorjahre um durchschnittlich etwa 7 v.H. ge-

sunken waren; bei einzelnen Gewerben war das Sinken weit

stärker,z. B. gerade bei Teilzahlungsbetrieben.
Dazu kam eine fast allgemeine Ubwanderung in geringere

Warenqualitäten.
Das Druckempfinden wird aber noch dadurch vergrößert,

daß unsere Handelswirtschaft seit der Stabilisierung durch-
weg mit einem Wachsen der Umsätze rechnen konnte: im Jahre
durchschnittlich wohl um a bis 5 v.H. Das normale Wachs-
tum, auf das alles Wirtschaften unbewußt eingestellt war,

ehlt. Statt dessen sank die Nachfrage selbst in der günstigsten
rbeitszeit.

Die allgemeine öffentlicheFragestellung an den Handel
lautet nun so: Weshalb folgen die Preise der fertigen Ware,
wenn überhaupt, so langsam diesem-Sturz der Rohstoffpreise?
Und wenn in der Industrie die Preise wegen gleichbleibender
Löhne und sonstiger Kosten langsam folgen, weshalb geht nicht
der Handel mit starkem Preisdruck voran?

Nun unterschätzt man meistens das, was immerhin an

Preissenkung auf wichtigen Gebieten im Einzelhandel tat-

sächlichschon erfolgt ist. Der Inhaber eines unserer größten
Warenhäuser stellte jüngst immerhin 60 Waren zusammen,
deren preise bereits auf oder unter Vorkriegshöhe gesunken
sind (27 Lebensmittel, 20 Textilien, 13 Gegenstände des

Hausrats). Der Gesamtdurchschnitt der preise in dieser
Betriebsart wird jetzt etwa seit Anfang 1929 um durchweg
20 bis 25 v. H. gesunken sein.

Dem allgemeinen Preisabbau im Handel stemmen sich
aber drei große Tatsachenreihen entgegen: das relativ geringe
Sinken und neuerdings das Wiederansteigen bei Agrarstoffenz
die Höhe der ,,fixen Kosten« auch im Handel und die Tat-

sache weitgehender Bindung der Preise durch die Lieferanten.
1. DerJndex unserer Lebenshaltung geht

vorerst noch empor, nicht zurück. Die Lebens-,

mittelpreise sinken innerhalb unserer Grenzen nicht so wie

draußen. Der amtliche Jndex der ,,21grarstoffe«war zwar
gegenüber dem Januar um. etwa 12 v.H. gesunken, ist aber
in den letzten acht Wochen wieder um 4 v. H. hinaufgegangenp
Dergleichen drückt sich im Einzelhandel, wenn überhaupt, nur

sehr schwach aus; denn

2. ein großer Teil der Kosten im Handel
ist, ähnlich wie in der Industrie, ,,fix«. Feststehende
Kosten, wie Miete, sonstige Raums und Uusstattungskostem
Kosten der notwendigen Mindestzahl an Personal, Zinsen usw.,
sinken aber nicht bei niedergehendem Umsatz, sondern ihr An-
teil auf den einzelnen Kauf steigt offenbar gerade dann, wenn

die Zahl und Summen der einzelnen Käufe weniger werden.

Selbst wenn der Einkaufspreis fällt, sinkt dieser Teil der Un-

kosten nicht mit; rein rechnerisch steigt er gerade dann, wenn

der Umsatz sinkt.
Z. Für einen wichtigen Teil des Umsatzes

bildet der Handel gar nicht mehr den Preis.
Kartell und Syndikat schreiben ihm seinen Preis einschließlich
des Handelsaufschlags vor: bei Kohle und Eisen, vom Kali bis

zu den Fahrradteilen und bei sehr zahlreichen anderen Waren.

Dazu kommen die Hersteller der zahlreichen ,,Markenartikel«:
vom Mundwasser bis zur Schuhwichsez im Heilmittel- und

Drogenhandel soll es allein 15000 bis 16000 Markenartikel

geben; in vielen anderen Handelsgebieten dringen sie stark
vor. Jm Ringen um die Gunst des letzten Verkäufers haben
sie den Handelsaufschlag vielfach recht hoch angesetzt, und sie
alle unterbinden streng jegliches Nachlassen von dem vom Her-
steller festgesetzten Handelsgewinn. -

So ist der Handel vielfach Objekt der Krise geworden;
viel mehr als früher fühlt er sich diesmal so. Nichts wäre

falscher-, als wenn er nun in Fatalismus sein weiteres

Schicksal abwarten.wollte. -

IS-
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Stockung im Kauf kann nur durch Billig-
keit überwunden werdenl Wie kann der Handel
helfen, die Wandlung der Konjunktur mit herbeizuführen?
Wir raten zu alsbaldiger, planmäßiger Bekanntgabe der schon
erfolgten und noch möglichen Preissenkung, gestützt auf eine

auf lange Sicht zielende Kostensenkung im Handel.
a) Schnelle Preissenkung vermeidet oft

am sichersten kommenden größeren Verlust.
Bei einer Textilkrise einigten sich einmal die Tuchfabrikanten
meiner Heimat, zum teuren Garn billiges dazuzukaufen und

so einen »Durch chnittspreis« zu bilden. Einer tat nicht mit,
verkaufte auf rund des wirklichen Tagespreises; er über-

rannte die andern, ist heute einer der größten, und die andern
verloren weit mehr, als wenn sie gleich mitgegangen wären.

Manche kalkulieren noch immer so: Bei steigendem Preise
snach Marktpreis, bei sinkendem nach Einkaufspreis plus Un-

-- kosten. Diese Doppelmoral in der Preispolitik ist wirtschaft-
lich falsch; sie vergrößert den Schaden des einzelnen und ver-

längert die Depression für alle.
«

. b)DieKostensenkungistdiebestedauernde
Grundlage der Preissenkung. Wie unser Handel
heute gestaltet ist, sind hohe Kosten unvermeidlich; sie werden

in erster Linie verursacht durch die hohen Kosten der Waren-

läger, zum andern durch die große Ungleichmäßigkeitder

Beschäftigung, zumal im EinzelhandeL
Verkleinerung der Warenläger, Be-

Keiung
von zu vielen Sorten und zu großen

eng en setzt Kapital frei. Hätten wir planmäßig zu Be-

ginn der Stockung alle deutschen Warenläger um 10 v.H. ver-

mindert, so wären Z Milliarden RM. Kapital frei geworden
für zusätzlicheProduktion. Um. diesen Betrag brauchten wir

. dann nicht ins Ausland zu gehen, hätten eine ganz große,
Zinsen sparende Anleihe bei uns selbst genommen.

Dem Rufe: Verkleinere dein Lagert folgt der deutsche
Handel deutlich seit etlichen Wochen. Schon durch diese
Handlung der einzelnen bereitet er den Umschwung vor. Je
stärker die Warenvorräte abgebaut sind, desto schneller
dringt eine Wiederbelebung des Verbrauchs in die Pro-
duktion vor. -

.

Warum aber verbindet man nicht beides,
den planmäßigen Lagerabbau und zugleich
die Ausnutzung der Preissenkung zu Ver-

brauchssteigerung durch mutige Initiative P

Das könnteman etwa so gestalten: Die großen Richtungss
·slügel des Einzelhandels, also Genossenschaften der Einzel-
händler, der Verbraucher und zumal auch die Großunter-
nehmungen sollten zu Beginn der Herbstumsätze eine

großeAbstoßungder

Lagervorrätie
vor-

nehmen," d e über
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senkung geleistet ist. Wer den allzu ängstlich gewordenen
Käuser lockt, kurbelt die Wirtschaft an; wer das Lager dabei
verkleinert, spart eigenes und nationales Betriebskapital.
Also verbinde· man planmäßig Preis- und

Lagerabbaul

e) Die· Hersteller der preisgebundenen
Waren sollten weit stärker als bisher mit-

helfenl Gewiß gelten auch bei ihnen die Gesetze der

,,fixen Kosten«; aber in Krisenzeiten sind Kosten aus Nicht-
ausnutzung schließlich verlorener Aufwand. Jn New york
gibt es einen Großbetrieb, der sich anheischig macht, jede Ware
um 6 v. H. billiger abzugeben, als sie irgendwo anders zu haben
ist. Es kann nicht unmöglich sein, daß zwischen Behörden
und Herstellern preisgebundener Waren zunächstfür eine An-
zahl von Monaten die Senkung der Preisbindung um feste,
weithin offensichtlich zu machende Prozentsätze erreicht wird.

Jn den Mindererlös müßten Herstellung und Handel sich
teilen. Erhält der Handel insoweit die Erlaubnis zu ge-
ringerem Aufschlag, so wird der Wettbewerb in ihm schnell
solche Möglichkeit zur Tatsache werden lassen.

d) Die Kosten unseres Handels sind
großenteils dadurch so hoch, weil seine Be-

schäftigung gar zu ungleich ist. Freitag- und

Sonnabendnachmittag machen- viele Betriebe die Hälfte ihres
ganzen Wochenumsatzes; am Monatsende steigt die Umsatzs
kurve steil empor, hernach liegen Raum, Lager, Arbeitskraft
zu ganz großen Teilen brach; all das nur, weil die Zahlungs-
termine rein gewohnheitsmäßig am Wochen- und Monats-
ende liegenl Man verteile die Zahlungstermine
planmäßig in der Woche, dem Monat, dem

J a h r. Damit spart man Hunderte von Millionen im Jahr
an Handelskosten, senkt den verlorenen Aufwand und damit
die Preise im Handel.

"

-

Das sind einige der Mittel, mit denen man wohl vom

Warenabsatz her die überwindung des Tiefpunkts wirksam
beginnen könnte. .

Hoch über dieser Augenblicksaufgabe steht aber das große
Zukunftsproblem Wie verhindert man die Wiederkehr solcher
Wirtschaftskatastrophen, die aus dem schneller werdenden

Produktionsfortschritt immer wieder drohen? Vielleicht ist
der Preis als allgemeiner Regulator nicht mehr schnell und

sicher genug. Jedenfalls muß, wer bessern will, international
die absichtliche Falschstellung von Preisen künftig verhindern.
Darüber hinaus lautet aber die große Aufgabe —- nach unserer
Ansicht vielleicht von den Rotenbankleitern der wichtigsten
Länder gemeinsam anzugreifen —: Vor allem in der Fest-

stellungderVerändes
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wir aus dem Unter-
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Standardware und Preisbildung;
Von Professor Dr· F r i tz B e ckm a n n , Bonn.

Standardisierung von landwirtschaftlichen Waren ist
Lieferung von gleichen, gleichbleibendem einheitlichen Waren

in bester Qualität, gleicher Verpackung und Aufmachung.
Diese Standardisierung hat den weltwirtschaftlichen Verkehr
so vollständig erfaßt, daß 95 v. H. der Einsuhr an Nahrungss-
mitteln nach Deutschland, besonders der edleren, Standard-

ware (Genossenschaftsware) ist. Also: 100 Waggon hollän-
dische Kartoffeln hintereinander, in jedem Waggon 300 Sack,

Plombe rechts, Streifen links, alle Kartoffeln 2 Zoll dick,
ohne Beschädigung, höchstens 0,25 v.H. Erde. Oder: ein

Lastzug Eier, viele hundert Einheitskisten mit Zo Dutzend,
62 g schwer, alle 6 bis 8 Tage alt. Die Einfuhr von ameri-

kanischem Obst geht nur in Standardware vor sich; nur fünf
Sorten kommen auf den Markt in Einheitskisten, in jeder
Kiste derselbe Apfel, wie ein Spiegel gleich verpackt, millionen-

haft gleich schwer und gleich aussehend. Das Ausland hat
vielfach Zwang hinter diese Entwicklung gesetzt; viele Länder

haben Exportkontrolle und lassen nur Standardware heraus,
wie Holland, Dänemark, Neuseeland. Andere fassen, wie

Estland, zwangsweise alle Molkereien zusammen, rüsten sie
mit gleichen Maschinen aus, stellen dadurch eine Einheitsbutter
her, die auf dem Weltmarkt als eine Ware auftritt. Viel

tut Erziehung und Ausbildung. Jn Deutschland sind die

Schwierigkeiten der Standardisierung größer, da die Streuung
der Ware vielfach höher ist bei unterschiedlicher Betriebs-

größe, bei wechselndem Boden und Klima, bei verschiedener
Intelligenz und Genossenschaftsfreudigkeit der Tandwirte,
ganz abgesehen von dem Sortenwirrwarr, der aus einer

2oojährigen Geschichte entstehen mußte. Jm inneren Ver-

kehr versagt vollends der Zwang, den das Ausland bei der

Ausfuhr einsetzt. Das Handelsklassengesetzsucht wenigstens
einen großen Rahmen zu schaffen, um für die wichtigsten
Waren Handelsklassen (Standards) aufzustellen, die den in--
neren Verkehr zusammenfassen sollen. Das ist der erste, sehr
begrüßenswerte Schritt in Deutschland, um dem Ausland lang-
sam nachzukommen. Mit Zwangswirtschaft hat das nichts
zu tun; es sollen vielmehr nur große Massen von Standard-
ware erst einmal gebildet werden, aus denen Großhandel und

Konsumgenossenschaft sich in Riesenposten decken können.

Nachdem der Agrarexport, vom Pfirsich bis zum Büchsen-
schinken in der Welt standardistert ist, bleibt dem inneren

Verkehr in Deutschland nichts mehr übrig, als diese Entwick-

lung mitzumachen. Der Sinn ist erkannt, aber es fehlt am

Tempo. Für die Preisbildung bedeutet diese Standardisierung
folgendes:

· ·

Jn erster Linie wird die Verteilung der Waren, also der

Weg vom Produzenten zum Konsumenten ungeheuer ver-

billigt, so daß den Landwirten höhere preise gezahlt werden

können, ohne daß dem Verbraucher der Brotkorb höher ge-
hängt wird. Häufig können sogar die Konsumpreise oben-
drein gesenkt werden. Diese Verbilligung des gesamten Han-
dels und Verkehrs drückt die Handelsspanne häufig um mehr
als 50 v.H., sobald nicht mehr individuelle kleine Posten,
sondern Standardposten gehandelt werden. Das Einzel-
geschäftspielt sich ab in wenigen riesigen Posten: eine Groß-
genossenschaft kauft z. B. jeden Montag am Telephon in
e i n em Geschäft mehrere hundert oder sogar tausend Zentner
Butter, mehrere Dutzend Waggon Kartoffeln, mehrere
Tausend Kisten Eier. Dieser Riesenabschluß, erfordert
nicht ein Prozent der Kosten, der eine individuelle Sammel-
tätigkeit haben würde. Da nun die Verbraucher sich immer
mehr in Großorganisationen zusammenschließen,auch der

Handel sich zentralisiert, so hat nur der riesengroßeUmsatz in
ein em Posten die Zukunft, weil er billiger arbeitet. Ferner
wird das Optimum des Transportes gewählt. Bei Eiern ist

·

f ,

.Einzelgeschäfts und der

es z. B. der Lastzug, also ein 5-Tonnen-Auto mit Anhänger
oder der voll beladene Waggon. Ruft ein Händler oder eine

Genossenschaft bei der Sammelgenossenschaft einen Posten ab,
so geht er nur in dieser Menge ab. Damit sinken die Trans-

portkosten auf einen Bruchteil vom Pfennig. Zeitlich grenzt
die Leistung vollends ans Märchenhafte. Innerhalb 10 bis

18 Stunden werden Waggons oder Tastzüge Eier, Gemüse,
Obst abgerufen und angefahren. Alle Kontrolle ist entbehrlich
geworden; sie ist mit. der Sammeltätigkeit und Qualität-;-

garantie der Erzeugergenossenschaft verbunden, und je mehr
diese ihre Genossen erziehen, desto mehr kann sie ihre eigene
Kontrolle abbauen. Das alles gestattet, die Handelsspanne
stark abzubauen, besonders, wenn das Einzelgeschäft in solchen
Riesenmengen sich abspielt, die unsern Vätern noch als

Größenwahn erschienen wären.

Mit der Standardisierung wird erstein ,,Markt« ge-
bildet. Ein »Markt« besteht heute nicht mehr aus hundert
Posten verschiedener Ware,

Staachrderblge
von denen jeder aussuchen
kann was er braucht; er

0bst-u.Gemüse Einsam-nach Deutschland
1013 WectinMiusonenlM

ist vielmehr eine unendlich
große, täglich unerschöpf-
liche Masse, aus der jeder
Großabnehmerden großen
Postensofort abrufen kann.
Bei der Vergrößerung des

gleichen Nachfrage aller

Verbraucher ist ein Markt
aus hundert Einzelposten
zu teuer in seiner Be-

nutzung. Sobald die Ver-

braucherschaft den vorher
in der Qualität erkannten
und Menge bekannten

Posten abrufen kann, hört
das zweckloseUmherfahren
und jede unwirtschaftliche
Bewegung von Waren auf.
Wenn Berlin eine Million
Eiter Frischmilch braucht,

W

aber 11X4Million Liter
wird jeden Tag angefahren, dann werden 250000 Eiter täglich
nutzlos umhergefahren, sind abends sauer geworden und-» be-

lasten nur die Handelsspanne der tatsächlich abgesetzten
Menge. Da liegen ungeheure Ersparnisse. Noch größer
werden sie, wenn vollends der letzte Verkäufer nicht mehr
viele Sorten Eier, Äpfel, Butter nebeneinander führt, sondern
nur eine Qualität und Größe.

·
·

Dasselbe Prinzip der Verbilligung setzt sich beim Er-

zeuger durch. Jn Genossenschaften zusammengeschlossen wird
eine ganze Gegend mit einheitlicher Rasse oder Sorte bedeckt,
liefert an wenigen Stellen ab,- dort bildet sich ein Großmarkt.
Schon bei der Erzeugung tritt an die Stelle der individuellen
Ware die über die Genossenschaft erkannte, dem Verbrauch er-

wünschte Massenware. Es kommt heute nicht mehr darauf
an, möglichst viel Nahrungsmittel zu erzeugen, sondern nur«
diejenigen, welche dem Konsum entsprechen. Das Ziel des

höchstenRohertrages ist abgewandelt in das Ziel der gleich-
mäßigen Anpassung an den Bedarf. Damit wird unnötige
Erzeugung vermieden und der Landbau klagt nicht mehr über
die verderbten Sitten des modernen Konsumenten, der es ab-

lehne, das zu essen, was Gott habe wachsen lassen. Jn U. S.-
Amerika ist diese Verbilligung der Handelsspannen soweit
getrieben, daß bei leicht verderblichen Waren nur noch Zo bis

40 v.H.- vom letzten Verkaufspreis auf- die Handelsspanne
entfallen. -

Die Preisschwankungen beim letzten Käufer werden aus-z

geglichen. Bisher bringt der Landbau seine Spitze, die er im

15
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eigenen Betrieb nicht verbraucht, auf den Markt, also zur Zeit,
wo alle ihre Spitzenverwertung auf dem Markt suchen und die
Ware überhaupt keinen Absatz hat (,,hat der Landwirt Ware,
so kostet sie nichts«).. Jnfolge gleichmäßiger Erzeugung und

Standardisierung kommt regelmäßig Ware auf den Markt, ist
nach Qualität, Menge, Lieferungszeit bekannt und kann lang-
sam zu ruhigem Preis gebracht werden« Nicht nur die preis-
höhe, vielmehr noch die Schwankungen der Preise und ihre
Unberechenbarkeit sind für den Tandwirt verderblich geworden.
Auch hier liegt die Zukunft in der Bildung eines großen
Marktes, der immer Ware hat, gleiche und berechenbare Ware

hat. Spitzenverwertung über den Markt ist Selbstmord ge-
worden. Die Hausfrau wird daran gewöhnt, daß monate-

lang das ongsEi UIH Pf. kostet und das Pfund Äpfel 25 Pf.;
damit kommen Ruhe und Sicherheit in den Markt. Die Nord-

westerke Deutschlands (Oldenburg und Ostfriesland) hat mit

ihrer Großgenofsenschastbereits viel zur Beruhigung ihrer
Märkte beigetragen.

Wo endlich mit der Standardisierung eine preiserhöhung
verbunden ist, da hängt sie sich stets an eine bessere Qualität
an. Die Steigerung der Konsumansprüche nach dem Kriege
sind unerwartet hoch entwickelt, seitdem die Gärten Europas,
die wunderbaren Früchte Kaliforniens, die hohe Tandkultur

Dänemarks auf dem deutschen Markt sich treffen. Aber der

Konsum ist umgekehrt bereit, für seine höheren Ansprüche zu
bezahlen, wenn er qualitativ zufrieden ist. Sogar die reinen

Verbraucherorganisationen, die Konsumgenossenschaften, lassen
über den Preis stets mit sich reden, wenn nur die Ware ihnen
zusagt. Da liegen für den deutschen Landbau noch unaus-

gefchöpfteMöglichkeiten; vielfach handelt es sich nicht um in

unserer Zone und in unserem Klima unerzielbare Quali-
täten, sondern nur um äußerliche Gleichmachung der Ware

(Einsortierung in die Standards). Der amerikanische Ein-

heitsapfel kostet 50 bis 70 pf. bei uns und ist ein fades Zeug;
der gute deutsche Boskop höchstens 15 pf» weil «er der Zu-
sammenfassung entbehrt. Es gilt nur,,deutsche Märkte zu
bilden, wo Millionen Zentner ganz gleiche Ware, einerlei ob

Eier, Butter, Mastkälber, Tomaten, jede Stunde in beliebiger
Menge abgerufen werden kann. Die Zeit des individuellen

Absatzes ist für immer vorbei.

,,Dem Volk den Brotkorb höher hängen« ist eine undeut-
bare Forderung in einem Volk mit drei Millionen Erwerbs-

losen. Statt dessen kann man höchstensdie Nachfrage spalten,
d. h. den einzelnen Schichten mit verschiedener Kaufkraft ver-

schiedene Qualitäten bieten und die Preise staffeln. Ganz
allgemein bringt die dritte Klasse nach Standardisierung noch
denselben Preis wie vorher die unfortierte Ware. Allgemein
kann man den Preis der Qualität nachgehen lassen. Aber

entscheidend ist die Verbilligung des Verteilungsablaufs in

unserer Volkswirtschaft und dafür die einzige unerläßliche
Voraussetzung die Bildung wahrhaft volkswirtschaftlicher
Großmärkte durch Standardisierung

«

Baumarti und Konjunktur;
Von Reichsarbeitsminifter Dr. h. o. S te g e r w a l d.

Der Wert der baugewerblichen produktion in Deutsch-
land belief sich im Jahre 1929 auf rund 9 Milliarden. Be-

ziffert man die Gefamterzeugung unserer Volkswirtschaft im
.

gleichen Jahre auf etwa 70 Milliarden, so ergibt fich, daß im

Baugewerbe und seinen Hilfsindustrien rund ein A chtel
der deutschen Gesamtproduktion verkörpert war.

Schon diese eine Tatsache illustriert mit genügender Eint-ring-
lichkeit, was ein einigermaßen normaler Baumarkt für die
Stabilität unserer Wirtschaft bedeutet, und sie illustriert nicht
minder eindringlich, welch entscheidende Stütze der allgemeinen
Konjunktur durch eine Stockung der Bautätigkeit entzogen wird.

Eine solche Stockung jft nun im Jahre 1930 eingetreten.
Auf die Gründe, die diese Abwärtsentwicklung herbei-
geführt haben, will ich hier nicht zurückkommen. Sie sind
in der Offentlichkeit in den letzten Monaten genügend
erörtert worden. Jch möchte nur die gegenwärtige Tage an

einigen wenigen Zahlen
verdeutlichen: Mitte Juli
wurden auf den Arbeits-
ämtern allein 217 ooo ar-

beitfuchende Bau - F a ch -

arbeiter gezählt; das waren

mehr als viermal soviel
wie im gleichen Zeitpunkt
des Vorjahres. Die ge-
werkschaftlichen Bauarbei-
ter-Verbände meldeten in

diesem Juni 38 v.H. ar-

beitslose Mitglieder gegen
6,7 v.H. im Juni 1929.
Damit find die Bauar-
beiter vom Schicksal der

Arbeitslosigkeit gegenwär-
tig stärker betroffen als

alle ihre übrigen Fach-
verbandskollegen. Und

,

- das im Sommer, in der Zeit der eigentlichen »Bau-
Hochsaison«l

'

«

Von den Wirkungen einer derartigen Depression auf die

Volkswirtschaft als Ganzes kann man sich eine Vorstellung
machen, wenn man bedenkt, daß zur Zeit der letzten Berufs-
zählung, also im Jahre 1925, rund m- Millionen Arbeiter

sc

Diekrwerbsl
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Dazu am l. August rund 800000 Wohlfahrtserwekbslofe (Gemeinben)

und Angestellte im Baugewerbe beschäftigt waren. Jn-
zmischen hat sich diese Zahl — teils durch den allgemeinen
Zuwachs an Erwerbsfähigen überhaupt, teils durch den Zu-
strom aus anderen Industrien —- ohne Zweifel um Hundert-
tausende erhöht. Dazu kommen diejenigen, die in den mehr
oder weniger vom Baugewerbe abhängigen Industrien, wie
Steine und Erden, Holzgewerbe, Eisenindustrie, beschäftigt
bzw. in der Gegenwart nich t beschäftigtwerden« Aber auch
damit noch nicht genugl Es liegt nun einmal eine unabweis-

bare Gesetzmäßigkeit darin, daß Arbeitslosigkeit weitere

Arbeitslosigkeit mit sich bringt« Der Bauarbeiter —- wie jeder
Arbeiter — ist nicht allein Produzent, sondern auch Kon-

sument. Und wenn viele Hunderttausende gezwungen
sind, von der Arbeitslosen-, Krisen- oder Wohlfahrtsunter-
stützung zu leben, d. h. ihre Kaufkrast auf die Hälfte oder

gar ein Viertel zusammengeschrumpft ist, so muß das

notwendig die Absatzlage .

etwa der Bekleidungsins
dustrie, der Nahrungsmit-
telgewerbe, der Teders und

Schuhindustrie, der Möbel-

industrie, tiefgreifend be-

einflussen. Absatzstockung
bedeutet aber auch hier:
Steigerung der Arbeits-

losigkeit. Die Einflüsse,
die auf diese Weise
vom Baugewerbe auf die

Lage der Konsumgüterins
dustrien ausgeübt werden,
sind um so schwerwiegens
der, als die Depression des
Baumarktes nun schon
über ein halbe Jahr an-

--«-

hält und auch im letzten
Winter —- trotz denkbar

günstiger Witterungsverhältnisse — die Arbeitslosen-
zisfer der Fachverbände auf über 60 v. H. hinauf-
getrieben hat.

Unter diesen Umständen ist eines klar: Soweit die

kritische Finanzlage es der Reichsregierung überhaupt erlaubt,
auf dem Wege der Arbeitsbefchaffung unmittelbar in den

.

«.«.--
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Konjunkturverlauf einzugreifen, muß
sie versuchen, gerade bei der Bauwirt-

schaft, diesem »Krisenherd« erster Ord-

nung, anzusetzen. Sie fühlt sich dazu um

so stärker verpflichtet, als gleichzeitig
aus diesem Gebiete ein dringendes sozia-
les Bedürfnis immer heftiger nach
Deckung verlangt: das Wohnungs-

bedürfnis.
f

Uns fehlen zur zeit in Deutschland
noch mehrere Hunderttausend Wohnun-
gen zur Unterbringung der Familien, die

teilweise seit Jahren in Untermiete leben
und auf ein eigenes Heim warten. Weitere

Hunderttausende von Familien, beson-
ders Familien mit mehreren Kindern,
leben in überfüllten Wohnungen, die

wiederum zum großen Teil schon nach
ihrer Beschaffenheit als gesundheits-
widrig anzusprechen sind. Es ist selbst-
verständlich,daß bei der starken Arbeits-

losigkeit und dem fortdauernden Kon-

junkturrückgangsich auch die Nachfrage
nach Wohnungen vermindert. .Völlig
falsch wäre es jedoch, aus der zurück-
gehenden Nachfrage etwa schließen zu
wollen, daß der Wohnungsbedarf im

allgemeinen in Deutschland mehr oder
minder gedeckt ist. Davon kann gar keine
Rede sein. Gerade der Wohnungsbedarf
für die breiten Schichten unserer Ar-

beiterschaft ist unvermindert groß, da
zweifellos der Wohnungsbau der letzten
Jahre den mehr mittleren Schichten und

den·bestbezahltenArbeitern zugute kam.

Ledliglichdie Unmöglichkeit für die
breiten Schichten bei den heutigen Ein-

kommensverhältnissen,die Miete für
eine Neubauwohnung aus dem keines-
wegs mehr dauernd gesicherten Lohn
aufzubringen, schreckt zahllose Familien
ab, als Bewerber auf dem Wohnungs-
markt aufzutreten, obwohl gerade diese
eine Wohnung dringend nötig hätten.
Daß diese Familien, wenn auch in noch
so einfachen, aber hkgienisch einwand-
freien und gesunden Wohnungen so bald
als möglich untergebracht werden, ist
auch das Interesse der Nation. Eine be-
scheidene, aber ausreichende Unterkunft
muß unser Volk haben, sonst verkümmert
es. Eine genügende wohnliche Unter-
bringung der breiten Massen ist unbe-
dingte Vorausfetzung, um unsere Be-
völkerungszahl und unsere
Volkskraft zu erhalten.

So ist die Reichsregies

zu

Inöex industrieller
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Rückgangeler Bantäiiolieit

Volksschichten erschwinglich sind. Die·

Reichsregierung ist sich darüber klar, daß
sie zur Durchsetzung ihrer ziele die Hilfe
aller beteiligten Stellen braucht. Es

muß insbesondere vermieden werden,

daß das Arbeitsbeschafsungsprogramm
der Regierung von einzelnen Stellen da-

zu benutzt wird, mit eigenen Aufträgen
nunmehr zurückzuhalten Die Zusätzlichi
keit des Bauprogramms zu wahren, wird

unsere größte Sorge sein; wir werden

auch ohne Bedenken da die Reichsmittel
zurückziehen,wo wir den Eindruck ge-
winnen, daß sie nur als Ersatz für sonst
geplante eigene Bauvorhaben verwendet
werden sollen. Ebenso werden wir dar-

über wachen, daß die Wohnungsgrößen
und die Ausstattungen der neuen Woh-
nungen dem wirklichen Bedarf ent-

sprechen. Was wir brauchen, sind ein-

fache Kleinwohnungen mit erschwing-
lichen Mieten.- Wir können es uns

nicht länger leisten, große und bestauss
gestattete Wohnungen zu bauen, die die

Wohnungsbedürftigen nicht mieten kön-

nen. Wo wirklich Familien mit meh-
reren Kindern vorhanden sind, haben
die aussührenden Stellen die Möglich-
keit, hierfür besonders zu sorgen. Keines-

falls jedoch dürfen unter dem Vorwand,
Wohnungen für Kinderreiche zu bauen,
alte Fehler fortgesetzt und zu große
Wohnungen gebaut werden. Die Reichs-
regierung ist sich auch ferner darüber
völlig klar, daß das zusätzliche Woh-
nungsbauprogramm bei der heutigen
Arbeitslosigkeit bei weitem nicht aus-

reicht, um einen Umschwung der Kon-

junktur zu bewirken. Eine endgültige
Besserung auf dem Bau- und Woh-
nungsmarkt sehe ich erst dann kommen,
wenn die Baukosten und die zinssätze
für das Baukapital so weit sinken, daß
ohne zu großen Einsatz der öffentlichen
Mittel für die einzelne Wohnung auch
tatsächlich tragbare Mieten erzielt wer-

«

den können. Die Senkung der Kosten
für das Leihkapital spielt hier eine eben-

so bedeutende Rolle wie die Senkung
der Baukosten selbst. Wenn hier »ein
Erfolg erzielt wird, so bin ich der festen
überzeugung,daß die Bauwirtschaft und
die Bauarbeiterschaft wieder besseren
Zeiten entgegengehen. Wer wollte be-

streiten, daß in dem Augenblick, wo bei-

spielsweise in Berlin ge-
sunde, einfache Arbeiterwoh-

rung aus wirtschafts- und

sozialpolitischen Gründen fest
entschlossen, auch in der Not-

zeit unserer Tage den Woh-
nungsbau für die breiten

Massen zu fördern. Das
eben eingeleitete zusätzs
liche Wohnungsbauprogramm
der Reichsregierung soll die-

sen Willen in die Tat um-

setzen. Die Grundgedanken
des Programms sind: Dort
durch Wohnungsbau Arbeit

zu schaffen, wo die größte
Arbeitslosigkeit ist, und den

Wohnungsbau selbst so zu
gestalten, daß auch tatsäch-
lich die Mieten für die breiten

Wonnunsvau in deutschenöiööien
iiiieig60 000 Einwohner

in Tausend

nungen in einer Preislage
von 35 bis 40 RM. errichtet
werden könnten, die Nach-
frage eine derartig starke
wäre, daß jedenfalls die Bau-
arbeiter der weitesten Um-

gebung Arbeit und Brot fin-
den würdenp Das zusätzliche

10 Bauprogramm der Reichs-
regierung kann nur in be-

schränktem Umfang Hilfe
bringen. Der Aufstieg für die

Bauwirtschast selbst hängt von

der Lösung des preisproblems
ab. Hoffen wir, daß die nahe
Zukunft diese Lösung bringt.
Es handelt sich um eine

Schicksalsfrage unserer Wirt-
schaft und unseres Volkes. ·

W
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Wiedie Hausfrau das preisproblem sieht
Von Charlotte "Mühsam-Werther, R.W.R.

Die Hausfrauenschaft hat mit etwa 80 v..H. des Volks-
einkommens die Tebenshaltungskosien zu bestreiten. Man be-

zeichnet sie daher als Treuhänderin und Kassenführerin der
Nation. Noch vor wenigen Jahrzehnten hatte sie im Rahmen
der Volkswirtschaft lediglich die Rolle des passiven Zu-
schauers eingenommen« Erst dann hatte die Not der Zeit
der denkenden Hausfrau das Gefühl der unlösbaren Ver-

. bundenheit des Ein-

DerAufscltlagdesxmselhaaaels zelhaushalts mit

aufHarkenanileel
W allen sonstigen legi-

timen Wirtschafts-
Ot WirklicnerAuchhlaqausmarkeanAri.·20-257«
P aqurtikek d15250N

ca 003

faktoren aufgezwuns
gen. Damit war sie
aus einem bloßen
Wirtschafts-
objekt zum mit-

casoks

bestimmenden SU b -

Js- . jekt der Wirt-

z schaft erwachsen.
j» Sorgenvoll be-

,«IT trachtet sie die kata-

strophale Lage mit
den Folgeerscheii
nungen der Absatz-
krise und der sinken-
den Kaufkraft. Kein

problem aber greift
unmittelbarer an die

Seele der Hausfrau
als das Problem
der P r e i s b i l -

dun g mit seinem
zugleich auf Pro-
duktion und Ver-

. brauch blickenden

Januskopf. Die Zahl der erwerbstätigen Hausfrauen, denen

der Doppelberuf der BerufsfrausHausfrau zufällt, vermehrte
sich in nie geahntem Umfange, und dieser Umstand vertiefte
das Interesse der Hausfrauenschaft für die treibenden Kräfte
des Preisproblems Schwer drückt seelische Qual auf die

pflichtbewußte Hausfrau, wenn sie bei bisher meist steigenden
Preisen, aber bei gleichem oder gar sinkendem Einkommen,
Einnahmen und Ausgaben im Tot halten muß. So begrüßten

arti kel rien Drogen mittelmittel

Nach Feststellungen des quuete-Ausschusses.

denn die Hausfrauen freudig den Gedanken einer allge- —

meinen Preissenkung. Aber trübe Erfahrung
machte sie zu Realpolitikern, die nur skeptisch —- ohne be-

hördlichen Zwang - durchgreifende Maßnahmen seitens der

einzelnen Wirtschaftszweige erwarten.
. · »

Für die Hausfrauenschaft interessiert begreiflicherweise
weniger die z. T. bereits durchgeführte Preissenkung der

Stahl-· und Eisenverbände, der Tafelglas- und der Wagen-
federfabrikantenz für sie ist vielmehr zunächst von unmittel-
barer Bedeutung die Kostensenkung für T e b e n s m i t t e l ,

Textilien und sonstige Gegenstände des täg-
l i ch e n B e d a r f s. Nach den Feststellungen des Instituts
für Konjunkturforschung berechnet sich der Anteil der Ein-
kommensverwendung speziell auf L e b e n s m i t t e l auf fast
die Hälfte des Gesamteinkommens, in den untensten Ein-

kommensstufen von Arbeiterhaushaltungen sogar auf 54,8 v. H.
Gerade auf diesem Gebiet glaubt sich die Hausfrau —- fast
mehr noch als die gewerblich interessierten Kreise -—«nie-

mandem zuliebe, niemandem zuleide, zu einer kritisch-
objektiven Beobachtung in der Tage. Diese Kritik

führt zu der bedauerlichen Feststellung, daß der auf allen

R o h st o f f m ä r k t e n der Welt eingetretenen Senkung der
Rohstoffpreise eine Senkung der E i n z e l h a n d e l s p r e i s e

in Deutschland noch nicht entsprechend gefolgt ist. Die Haus-
frau, die die Not der Landwirtschaft mitempfindet, begreift
es nicht, wenn trotz der zur Vermeidung einer landwirtschaft-
lichen Katastrophe unvermeidbaren Agrarzollerhöhung zwar-

is

der Preis der landwirtschaftlichen Produkte zum Teil noch
weiter sank, dann aber die Kleinhandelspreise nur zögernd
folgten. Damit kommen wir auf das schwierige Gebiet der
all-zu hohen Preisspanne zwischen Erzeuger- und

Kleinhandelspreis Der ungenügende Preisrückgang läßt sich
durchweg»in gleicher Weise für Fachgeschäfte,für Waren-
häuser und für Konsumvereine beobachten, soweit sie für die
Einkäufe der Hausfrauen in Betracht kommen.

»

So drängt sich denn die Frage auf, in welchem Ausmaß
die Preisspanne notwendig und möglich ist. Zunächst schuf
die gemeinsame Konferenz der Markenartikelfabrikanten und

der Vertreter des Einzelhandels der Skepsis der Verbraucher
neue Nahrung. Mit Erstaunen hörte man dort die Warnung
vor großen Erwartungen, obwohl man gerade bei einer Anzahl
von Markenartikeln eine Preissenkung ohne Oualitätsbeeins
trächtigung erhofft hatte. Zum mindesten erscheint bei einer
Reihevon M a r k e n a r t i k e l n eine Überprüfung des Einzel-
handelspreises gegenüber den Gestehungskosten unerläßlich,
da selbst Händler die ihnen seitens der Fabrik durch Revers

auferlegte Preisvorschrift mehrfach als übermäßig hoch be-!
zeichnen. (Erinnert sei hier an das Diktat eines großen
Margarinekonzerns gegenüber einem Konsumverein, der die
Preisspanne für Ia Margarine als erheblich übersetzt bemäns
gelt hatte, ohne eine Änderung herbeiführen zu können.)-

Das neue Handelsklassengesetz sieht Standards
und Güteklassen vor. Jn der darin liegenden, hinsichtlich
Qualität und Preisgestaltung gegebenen Ga-
rantie erkennt die Hausfrauenschaft einen Fortschritt.

Auch die Verbraucher erblicken in den der Wirtschaft auf-
gebürdeten ö ff e n t l i ch e n L a st e n eine der ärgsten Ver-
teuerungsquellen. Einschränkung dieser Tasten, übrigens auch
Durchkämmung der privaten Handelsun-
k o si e n wäre ein Ziel, aufs innigste zu wünschen.

Drei
«

Kuweu

Nonen-durchschnitt
1020

lalltesdurcltsctnin

425 26 27 28 1930

Jn neuester Zeit erscheint der Krebsschaden ü b e r -

si ei g e r t e r R e k l a me weitesten Hausfrauenkreisen als

ungesunde Verteuerungsquelle. Selbst die einfachste Haus-
frau ist sich darüber klar, daß der Kaufmann nichts ver-
schenken kann; die Kosten der luxuriösen Aufmachung, der

Jazzkapellen, seitenlanger Jnserate, Zugaben, überhaupt
Reklame aller Art weiß sie auf den Kaufpreis aufgeschlagen
Allein der Unkostenwert der Wortreklame ist auf jährlich 800

bis 900 Millionen RM. berechnet. Kaufläden mit einem Auf-
machungspomp, wie er. im Auslande nirgends bekannt ist,
verteuert der Hausfrau, die mit dem Pfennig rechnen muß,
den Einkaufspreis.

Mit bitterer Ironie empfindet die Hausfrau den Wandel
des Schlagworts vom «Dienst am Kunden«. Geht es doch in
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Wahrheit meist um den »K a m p f unt
d e n K u n d e n«. Dieser Kampf wird

problemdirekter-Berieferung
vom Produzentenzum letzten
Verbraucher, ohne bisher preisver-mit preissteigernden Auswüchsen ge-

führt. Neben allzugroßer Lager-

en
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Lebenshaltrmgskost

i -.1 billigende Erfolge verzeichnen zu können.

h a l t u n g fällt hierbei insbesondere ein

sinnloses Übermaß von Sorti-
in e n t e n ins Gewicht. So brachte bei-

spielsweise der Schuhhandel (laut Fest-
ftellung der Enquete) aus Konkurrenz-
gründen allein in einer Saison 5000

Muster heraus: an dieser Unzahl hat die
Kundin natürlich nicht das geringste Jn- -

teresse — Unter der Devise S ch a f f u n g :
-

180.j,»
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»k. Wes-eu- LZOO Die Tandfrauen liefern die Erzeugnisse
IFWÆ im wesentlichen zu Kleinhandelspreisen
"1 E l » 160 Mag die neuerdings verstärkteGenossen-

schaftsbewegung mit ihrem Verteilungs-
apparat und mit ihren Absatzorganisa-
tionen neue Wege zur Preisverbilligung

erhöhten Kaufanreizes drängt
sich in jeder Saison eine Flut von Son-

derverkäufen auf. Mit den fortlaufenden
Schleuderpreisverkäufen ..·4

· 140 finden.
.

«

Wmf» Jn Anbetracht der teuren F r a ch -

i E -·««7-« ten würde sich Rattonalisie-
-

;1,-«f-M"""»F—k—120rung der Verp.aclungsmetho-
f ,

.

s - i I d e n preisverbilligend auswirken. So
·

-
7

-00 würde beispielsweise eine stärkere Be-

,

I s z nutzung von Wellpappe nur Z v. H. des
treibt man die Verbraucher in eine Bei 80 - uns-ice 30 Verpackungsmaterials, aber eine Un-

·

griffsverwirrung, die den Normal-
«

f· kostensenkung von 53,7 Millionen RM.

preisfaftalsWucherpreiser-
-

» pro Jahr bedeuten.

scheinen läßt. Darin liegt für die Haus- 60 s 60 Die Hausfrau- verwahrt sich gegen
frauenschaft eine ungesunde Form der- zi s prozentual« ungerechtfertigte preis-
Preisfenkung 40«- sx

’ 40v erhöhungen unter Berufung auf zoll-

w Verstägdkge
"

ExauenH tinißlzilligenz , f zo

«

un?sSteuererhlöhiungemgie beispiells-arenange o e- un er n a n -

« . we e e "e er ierteuerer
setzung nationalwirtfchafti VUDTF 26 27 28 29 ZOW hung; Inzisollte höchstensfdiegesztzs
licht-r BelangO Takt doch dte lichen Differenzzuschlägeaufschlagen-—
Hand von der Hereinbringung aus« Die stö dtisch en W erle bringen in
ländischerFrühkartoffelm von italienischen Rprikosen, von neuerer Zeit an Stelle der erhofften preissenkungen
holländischemBlumenkohl —- zu einer Zeit, wo gute inlön- Tariferhöhungen.Man sehnt den Tag herbei, wo diese
dische Ware unter Ubsatzschwierigkeitenleidet. Die Haus-
frau, die schon angesichts der Schaufenster zur bedauernden

Feststellung wirtschaftlichen Unverstands gelangt, ist hierbei
gewißnichtdem Vorwurf des Chauvinismus ausgesetzt; sie
erblicktvielmehr in solchen Fehlgriffen einen letzten Endes auf
die Unkosten der Landwirtschaft drückenden

Debetposten.
Jn freundschaftlichem Verkehr zwischen landwirtschaft-

lichen und städtischenHausfrauenvereinen erörterte man das

Werkemindestens einen Teil der Überschußsummen,die sie
jetzt dem Stadtsäckel zuführen müssen, in Gestalt einer

ffjrifverbilligungder Perbraucherschaft zugute kommen
a en. -

Alles in allem ertönt in der Verbraucherschaft der

spssRuf nach preissenkung. Mögen öffentliche
wie private Kräfte, in verständnisvollem, vaterländischem
Streben, sich auf vielen Wegen in dem einheitlichen Ziel
zusammenfinden. -

«

(Uachdruck sämtlicher Beiträge ist gestattet.)
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